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Derfammlungsfaal der 5. Menn. Weltfonferenz N i t — 
auf St. Chriſchona, Schweiz. n r en: 
— Am 29. Sept. beginnt in 
Winnipeg die Werbearbeit für den 
„Community Cheft“, die allgentei- 
ne Wohlfahrts- und Fürſorgekaſ⸗ 
ſe von Groß - Winnipeg. Es it 
eine Sammlung freiwilliger Ga⸗ 
ben zur Unterftügung 29 verſchie· 
dener Hilfsſtellen und Seilanftal- 
ten für Blinde, Krebskrane, 
* Krankenpflege der Armen, unehe 
liche Kinder, Altenheime, Kinder- 
heime, Heilsarmee-Camp u.a. m., 
um S2ebensberhältniffe und Ge- 
ſundheitszuſtand in diefer großen 
Stadt zu Heben, Allemann betei- 
ligt fi) daran, mit viel oder we⸗ 
nig, je nach Vermögen, und toir 
empfehlen auch in diefem Jahr, 
dieje gut verwaltete Einrichtung 
au unterftügen, auf den Arbeits. 
plägen und in den Heimen, , 
— Am 19. September war jü- 
difches Neujahr, d.h. Beginn des 
Jahres 5718., Gleichzeitig begann 









Gegruendet im Juhre 1877 
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». Jahrgang | Winnipeg, 


HhHerbſt. 


Noch frout der Sonne fig) die Welt, Ich aber ſchreite drüber hin 
noch jubeln Lerchen bimmelan, umd weiß, id) werde auch bergehn, 
doc) blickt gar manches Stoppelfeld doch, wenn ich treu erfunden bin, 
mich im geheimen müde an. im großen Frühling auferjtehn. 


Es fällt ſchon da und dort ein Ich will im Herbſte fröhlich fein. 
Blatt, ) Wenn alles endet, alles ftirbt, \ 

bleibt doc) ein edler Same mein, 

der heimlich wächſt umd nie ver- 
dirbt. 





bald wird der Simmel trüb u, ſtill. 
Bon zu viel Luft und Unruh jatt 
die Erde endlich ſchlafen toill, 

Balter Steinbed. 











Ernten und Geben! 


Ver da kürglich fät, der wird and) kärglich ernten; und wer da 
ſät im Segen, der wird and) ernten im Segen. 2. Kor, 9, 6. 


Wenn wir den Vers im Bufammenhang leſen, finden wir, daß 
Paulus vom rechten Geben in der chriſtlichen Gemeinde ſpricht. Es 
hat ſchon in der erſten Chriſtenheit dem Apoftel Not gemacht, daß 
manche Glieder der Gemeinde am Gelde hingen, Darum mahnt er 
io eindringlich: Mer da färglich ſät, der wird auch färglich ernten. 
Mit anderen Worten: Wer für die Not im Reiche Gottes, für die 
Not feines Mitbruderg fein Herz hat, wer das Geld für ſich feſthält, 
den wird Gott einmal am Tage des Gerichts zur Rechenſchaft ziehen. 
Es Tiegt ein großer innerer und äußerer Segen auf dem Leben, der 


zirka 1000 Menſchen 
Vorne Chor und Kanzel, 


Ein großer, einfaher Bau mit geräumigen Balkon, 
fafjend, 


Sänbigen, die gern umd reichlich geben. 


wir dem Herrn. 
gelten? Freilich, 
Augen geöffnet werden dafür, 


Was wir geben, Teihen 


Wie jollte ein fo reicher Herr es nicht reichlich ver- 
rechtes Geben will gelernt 
wie Gott ung täglich reichlich alle 


fein. Je mehr uns die 


Sünden vergibt, um jo williger ſollten wir werden, eine offene Hand 


zu haben, wenn «8 gilt, Not zu 


Iindern und die Werke der Inneren 


und Aeußeren Miſſion zu unterſtützen. 


et un 


Winnipeg— Europa— 

retour. / q ; 

Von 6. F. K. 
(Zortiegung) 

: Schon in Holland ftießen wir 


an den altberühmten Fluß, der 


bier Rijn Heißt und in Deutjch- 
lond — Rhein. Wenn man bon 
Arnhem füdli zur deutfcher, 
Grenze fährt, fommt man durch 
eine Gegend, die früher beutjches 
Gebiet war und zufpigend in Sol- 
land hineinftad. Strategiic war 
das für Holland eine ungemittliche 
gebirgige "Grenze, von wo aus 
die Deutſchen im Kriegsfalle im- 
mer die Umgegend beherrſchen 
fonnten. Nach dem Iegten Krie- 
ge hat Holland, diejes Stückchen 
Land anneriert, Die Städte und 
Häufer am Wege zeigen viele 
Narben 'von Maſchinengewehr⸗ 
Schrapnel- und Artilleriefeuer, 
aud) Bombenruinen. 
Mittlerweile Hatte es begonnen 


zu regnen und das verſtärkte noch 


den trüben Ausdruck der Gegend. 

Die Grenzkontrolle nahm bei 
umjerer großen Gruppe (49 Per- 
fonen) geraume Zeit in: Anſpruch, 
beftand aber nur aug Rapkontrol- 
le und Angabe der Geldwährun- 
gen, die jede Perſon bei ſich führ⸗ 
te. Koffer wurden keine geöffnet. 
Mit dem fein Höflichen deutichen 
Beamten fam ein Vertreter der 
Britiihen Vejagungsbehörde in 
den Bus, murfterte ung prüfend 
und wünſchte una gute Reife, Sier 
war aud eine Wedhfelftube, mo 
wir die holländifchen Gulden umd 
amerikaniſche Dollar in Deutfche 
Mark verwandeln Fonnten zum 


Kurs don DM 4.20 file einen 
USA - Dollar. Während wir vor 


dem Schlagbaum warten mußten, » 


hatten wir uns mit dem jungen 


deutfchen Grenzfoldaten unterhal. ' 


ten, den man bei unjerm Bus hin- 
seftellt hatte. Er war in ruſſiſcher 
Gefangenſchaft geweſen und war 
ſcheinbar ganz froh, wieder in 
Uniform zu ftecken Diefe war 
grün-grau und bon minderwerti- 
gem Stoff und Schnitt. Er ſtaun⸗ 
te, daß wir Außer engliſch auch 


deutſch und ruffiſch ſprachen, äu⸗n 


Berte ſich auch ganz optimiſtiſch, 
daß die von Holland abgebiſſene 
Landesſpitze bald wieder den Deut- 
ſchen gehören wiirde, 

Natürlich waren wir geipannt, 
was wir im kriegzerfehten befieg- 
ten deutſchen Lande fehen würden. 
Krefeld, weſtlich vom Rhein, wo· 
bin wir zuerſt fuhren, eine Indu⸗ 
ſtrieſtadt mit etwa 170,000 Ein- 
wohnern, zeigte dann auch ſchon 
grimmige Spuren der alliierten 
Bombenangriffe, die etwa ein 
Drittel der Stadt-in Ruinen ber- 
wandelt haben. Seit 1609 haben 
bier auch Mennoniten gewohnt 
und im 18. Jahrhundert die Sei. 
denweberei eingeführt. Es gab 
viele Reiche unter ihnen. Don 
bier gingen feinerzeit die erften 
Auswanderer nad Benniylvanien, 
USY. Gegenwärtig hat die Men- 
honitengemeinde mit den bielen 
Flüchtlingen etwa 1300 Glieder, 
Die 1943 gerftörte Kirche ift 1950 
neu erbaut worden und fieht recht 
anſehnlich aus. Sein; bon Bet: 
ferath, Glied im Kichenrat, nahm 
uns in Empfang und erzählte kurz 
die Geſchichte der Gemeinde. Sie 

(Zortieg. auf ©. 4—5) 








Dr. Harold S. Bender, Gofhen, Ind., 

Zorfitender der Konferenz. Sieh Bor- 

trag „Unfere Weltbruberfchaft heute“, 
r MR. No. 38. 






Aelt. Zofef Widmer, Mulgonfe-Mo- 
denheim, Frantreich, Präfident ber 
Erfäffiigen Mennoniten Konferenz. 


ann 
9. Graandif, Amſterdam, Holland, 
Schretür der Algemene Doopsgesinde 
Sorieteit. 
eo. 









Aeltefter Hans Nufbaumer, Altkich, 


Srankreich, Bige-Vorfigender ber Kan- 
ferenz und Leiter der Gedenkfeier im 
Kongreßhaus zu Züri. . 





Baftor Erich Schulz, Leiter der. Men- 
nonitengemeinde in ‚Berlin. 


Nev, 
übermittelt Grüße ber dinefiichen 
Mennohitengemeinde in Java, 
“.%* 


Zar King Jen Kudus, Java, 


Wir bringen hiermit etliche Bilder von der 5. Weltkonferenz. Gerne 


ätten wir alle Redner erfaßt, aber das war techniſch 1 
Mehr in nächſter Nummer; Ghotos don Br. Schnebele, ie.) 


führbar, 


nicht immer aus- 





die 10-tägige Buß- umd Letzeit, 
welche mif dem Yom-Kippur-Feit 
ihren Abſchluß findet, 

— Aus Cuauthemoc, Merito, 
wird berichtet, Haß es wieder |ehr 
an Regen fehlt und dab das Ge- 
treide darunter Teidet. Auch find 
viele Kinder Frank und öfters To- 


‚desfälle zu berzeichnen. 


— Bethel College, Neivton, 
Kanſ. hat das neue Schuljahr mit 
332 Studenten begonnen. — In 
Tabor College, Hillsboro, begann # 
der Unterricht am 10. Sept., aber 
die Anzahl der Studenten ift.un® 
noch nicht befannt. — Die Men- 
nonitifche Hochſchule in Winnipeg 
bat mit vollen Maffenzimmern » 
begonnen, d.h. 150 Schülern. in 
4 Nlaffen. — Im MEI. in 


‚ Gretna, Matı., jehte der Unter: 


tiht am 16. Sept, ein mit 135 
Studenten. 

— Die M, Br, Gem. in Dinu- 
ba, Calif., geht daran, ein größe- 
res neues Sonntagsichulgebäude 
au errichten. J 

— In Kaleida, Man., fiel der 
fleine 16 Monate alte Melbin 
Do beim Fahren aus dem Trud, 
als fi die Tür auf holpriger 
Straße öffnete, und wurde mo- 
mentan getötet, als ein Sinter- 
tad über jein Köpfchen rollte. — 
In Belleville, Pa., wurden der 2. 
jährigen Rahel Swarey (Menno- 
niten) bon der Grasmähmajchine 
beide Füße fait ganz abgefhnit- 
ten, Man hofft, ihr mit aller 
Kunſt der Chirurgie die Beine au 
erhalten. 

— In Ranjas, USA, hat der 
als Erſatz fir Militärdienit den 
ED’E zugeteilte Dienjt am Tope- 
fa Staatshofpital am 8. Sept. 
eingefegt, indem 30 junge Menno« 
niten. dorthin beftimmt,. wurden 
Das Sojpital münfdt, noch 50 ° 
mehr zu erhalten, Solche geſchloſ. 
ſene Gruppen können dann regel⸗ 
vechte geiftfiche Betrekung erhal 


ten. 
@ortfeg. auf ©, 
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Ueber die Kommuniſtenverfolgungen 
in der Sowjetunion. 
Bon P. F. Fröſe. 


In der Leninſchen Zeit war es nicht üblich, daß die Tihe-Ra, 
dann die GPU (Geheimpolizei) in Sunerparteidisfuffionen eingegrif- 
fen hätte, Daher fiel es ſehr in die Augen, als im Sahre 1923 der 
tatarifche Kommunijt Sultan - Galijev auf Empfehlung Stalins, 
des damaligen Narkomnag Rationalitätentommiffars), erſchoſſen 
wurde: Niemand ahnte damals, daß das nur ein Worbote der zu- 
fünftigen Ereigniffe war. 

Bekanntlich entbrannten noch vor dem Tode Lenin (Januar 
1924) heftige Innerparteilämpfe, die dann bis zum Sahre 1930 die 
ganze Partei bis in die unterſte Betriebszelle hinein erſchütterten. 
In allen Parteiorganiſationen wurden Diskuſſionen durchgeführt, 
und nach temperamentvollen Augeinanderjegungen ſtimmte man ab: 
Für die Stalinjche „Generallinie“ ober für die „Plattform“ der ent- 
ſprechenden Oppofition. Beſonders geipannt wurden die Kämpfe, als 
im Jahre 1926 der Bloc der „Trotfiften” und „Sinowiewiſten“ ent- 
itand. — Die Abftimmungsergebnifie hielt man in den Protofollen 
feft, was 10 Zahre jpäter für viele zum Verhängnis werden jollte. 

Am 7. November 1927 veranftalteten die Anhänger Trotzkijs 
und Sinowjews, die ſich „Bolſchewiki · Leninzy! nannten, in Moskau 
und Seningrad Paralleldemonftrationen zu den allgemeinen Oftober- 
demonitrationen. Als Folge wurden Trobkij und Sinowjew aus der 
Partei ausgeihloffen, und in diejer Zeit fing die GPU auf Sta- 
Ling Befehl an, in die Parteidiskuſſionen einzugreifen: Die aftivften 
Oppofitionäre wurden eingefperrt, und in den Gefängniffen verſuchte 
man, fie zur Kapitulation zu bemegen. Wer Tapitulierte, wurde frei- 
gelaffen; die anderen wurden feitgehalten (natürlich ohne Gericht!) 
Die ftandhaften Oppofitionäre fahen in diefem (übrigens ſehr „ſanf - 
ten”) Verfahren einen Verrat an der Sade Stalins, und Trotzkij 
ichmiedete das Schlagwort vom „9. Thermidor“ *) der ruſſiſchen Ne- 
volution. — [*) Der 9. Thermidor — 27, Juli 1794: Sturz Robes- 
pierreg in Srankreid).] . 

Im Januar 1928 wurde Trogfij nad; Alma-Ata verbannt und 
ein Jahr jpäter — aus dem Lande vertrieben. — Hatte die GPU 
ſelbſe Trogfij angreifen fönnen, jo war es für fie nicht mehr. ſchwer, 
die Maſchine gegen Fleinere Oppofittonäre ganz ins Rollen zu bringen. 

Es iſt nicht Aufgabe diejes Aufjages, eine allgemeine Schil · 
derung der weiteren Ereigniſſe zu geben (dazu wäre ein viel größe- 
rer Rahmen erforderlich): Es ſollen hier nur einige Bilder vorgeführt 
werden, die mir befannt geworden find. 


L- 


In den Jahren 1929—1930 waren nod feine Kommunijten 
\ in den. allgemeinen Zellen der Sefängniffe zu fehen: Man wollte 
‚ fie noch nicht mit anderen Gefangenen in Rerbindung treten‘ laſſen. 
Sie waren alfo in Einzelzellen —allein, oder zu zweien vereinigt. 
In Moskau hielt man fie im „Inneren Gefängnis“ oder „Butyrfi- 
Gefängn!s” (hier in den Türmen oder im großen Einzelgellenflügel). 
Qualifizierte GPU-Bevollmächtigte führten „Verhandlungen“ mit 
den gefangenen Oppofitionären, und einige Tießen ſich tatſächlich 
hiberreden, Andere aber protejtierten gegen | die Verhaftung, traten 
in den Hungerftreit (mas im „Butyrfi-Sefängnis" an den Wänden 
zu leſen war) und hatten mandmal aud; Heine „Erfolge“ zu verzeich · 
nen (Erleichterungen im Gefängnisregime). Yedenfalls erhielten die 
Kommuniften im „Butyrki-Gefaͤngnis“ die etwas befiere „politiiche 
Ration“. — Die Nit-Kapitulanten wurden bon der GPU ohne &e- 
richt in entlegene Ortſchaften verbannt oder aber in die „Politifo- 
Iatoren“ Suſdal, Jaroslawl, Werqhne⸗ Uralsk und "andere geſchickt. 
In den Konzentrationslagern waren fie damals ſeltener zu ſehen: 
In dieſem Anfangsſtadium wohl nur in „Solorofi“ (Inſel tm Wei- 
Ben Meer). 














I. 


Die Politiſolatoren waren im der erſten Hälfte der 3-er Jahre 
gewiſſe Sammelbeden, in denen Gefangene verſchiedener Nationen, 
verjchiedener Konfeſſionen und verſchiedener politiſcher Anfichten ge- 
halten wurden.. Es waren wohl mehr als die Spigen (die „eriten 
Riolinen“!) der großen Vielzahl von Prozeſſen. Eine Seltenheit waren 
Zeute, die von einem öffentlichen Gericht verurteilt worden waren: 
Die meiften hatten nie ein Gericht gefehen; bei den Rommuniften 
Tonnte davon überhaupt nicht die Rede fein. Sie waren einſtweilen 
noch eine Minderheit unter den Gefangenen. * 

Ich möchte hier drei kleine Kommuniſtengruppen in Jaroslawl 
nennen: 

1) Smet ehemalige hohe georgiſche Barteifunftionäre; einer war 
Voltsfommiffar der Arbeiter- und Bauerninfpektion geweſen. Sie 
waren überzeugte .Marriften - Leniniften, lehnten “ allerdings die 
Stalinihen Kollektivierungsmethoden ab. 

2) Zmei ungariihe Kommumiften: Einer (Nemeni) war Bro- 
feffor der Nationalöfonomie gervejen und im Buge des Umtaufches 
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für die der Sorjetunion gefangen gehaltene ungariſche Offiziere aus 
Ungarn in die Sorojetunion gefommen; er litt an aktiver Qungentu- 
berfulofe, Der andere (Heriit) hatte an der Univerjität der Wejtvöl- 
fer in Moskau ftudiert. Beide waren dank Differenzen mit der da- 
maligen Leitung der Romintern verhaftet worden . 

3) Drei georgiſche Arbeiter-Lader aus der Hafenftadt Poti an 
der Oftküfte des Schwarzen Meeres. Dieje Arbeiter-Rommuniiten 
ſollten angeblich zur „Rechten Abweichung“. gehört Haben. Einer bon 
ihnen wurde im Gefängnis geiftesfranf. 

Es ift befannt, daß Georgier (aljo die Landsleute Stalins) in 
allen Bellen aller Gefängniſſe zu jehen waren. Deshalb wunderten 
ſich die anderen Gefangenen nicht, als auch georgiſche Kommuniften 
in den Gefängniffen erfchienen. j 


IH. 


Im September 1933 wurden aus dem Politiſolator in Jaroslawl 
mehr als 60 Gefangene (Nicht-Rommuniften) abtransportiert. Der 
Iſolator war daher nicht voll bejegt, und es wurden Reparaturen un⸗ 
ternommen. Alle noch auf der Weitfeite verbliebenen Gefangenen 
verfegte man in andere Zellen, und die ganze Seite wurde leer. 

So blieb es nicht Iange. Sehr bald, erjchien dort eine große Gruppe 
„Trogfiften“. — Für die anderen Gefangenen bedeutete dag eine ge- 
wiffe Verbefferung ihrer Lage, denn die „Trotzkiſten“ brachten ihre 
etwas beſſere Ration mit. 


Die „Trotzkiſten“ waren dreierlei Art: 


1) Linientreue „Boljicewifi-Leninzy“, die nie Fapituliert hatten, 
und aftive Gegner des Stalinſchen Regimes waren; an rebolutionä- 
ren Zeiertagen brachten fie, das auch öffentlich zum Ausdruck, indem 
fie ausriefen: „Hinweg mit Stalin!” — Sie bildeten im Gefängnis 
eine Kommune: Patete und Geld, die jie von außen erhielten, twireden 
unter allen verteilt. 

2) Solde Kommuniften, die wohl Rapitulationgeingaben unter- 
zeichnet hatten, deren Unterſchrift aber in Moskau fein Vertrauen ge 
fnnden hatte. Sie waren enttäufcht und — böje. 

3) Solde Kommuniften, die reitlos kapituliert 
bereit waren, das Vertrauen Stalin zu erwerben: 
und klagliche Geftalten. ; 

Es iſt ‚far, daß jich die erfte Gruppe äußerft feindlich zu den 
anderen, beſonders aber zu der dritten verhielt. Einmal joll einem 
Kapitulanten in der Toilette der Dreckeimer tiber dem Kopf entleert 
morden jein. — Daher mußte die Adminiſtration diefe Gruppe bon- 
einander ifolieren (übrigens war. ein Zufammentreffen in Jaroslawl 
nur in der Xoilette und auf dem Gefängnishof möglich, denn die 
Bellen waren meijtenteils Eingelzellen). . 

Im Spätherbit 1933 Tief bei einigen „Trotzkiſten“ die Haftfriſt 
ab. Sie wurden aber nicht entlaſſen, und als ganz willkürliche Ver⸗ 
längerungen aus Moskau eintrafen, traten fie in den Hungerſtreik. 
Ich weiß nicht, wie viel Tage fie gehungert haben, aber an einem 
ipäten Abend wurden 12 aus dem Gefängnis abtransportiert. Dabei 
veranftalteten fie eine eindrucksvolle Demonſtration. Die Weggehen- 
den riefen meiltenteils aus! 

„Auf Wiederjehn, Genoſſen!“ 

„&s leben die Boljchemwiti-Leninzy!” 

Aber auch: „Es lebe der Führer der 
Trogfij!” 

Die Zurücbleibenden wünſchten ihren Kameraden eine glüd- 
liche Reife. 

Weber das weitere Schiejal diejer jtandhaften Kommuniſten kann 
man nur Vermutungen anftellen. Ich meine, fie leben nit mehr. 


IV. 


Am 1. Dezember 1934 gab der funge Kommuniſt Nikolajew 
dem erften Sefretär des Leningrader Gebietsfomitees der Partei Ser- 
gej Mironowitſch Kofirikow⸗Kirow, als dieſer, aus ſeinem Arbeits- 
zimmer kommend, im Korridor erihien, — den Genickſchuß. Kirow, 
aud Mitglied des Politbüros, Stalins „treuer Gefährte“ und „Lieb- 
ling der Partei“ ſtürzte tot zu Boden. — Stalin eilte ſelbſt nad; Le— 
ningrad, um die Unterfuchung einzuleiten. — Am nächſten Tage er- 
ſchien ein „Gejeg“ gegen den Terror, das rüdgängige Kraft hatte. — 

Was wird geihehen? — fragte ſich ein jeder,; beſonders aber der 
Gefangene im politiihen Gefängnis, denn. daß dieje. „Sache“ große 
Folgen haben werde, war jedermann tar. — Es geſchah folgendes: 

1) Rifolajew und noch 13 Sungfommuniften wurden bon einem 
nichtöffentlichen Gericht verurteilt und hingerichtet. 

2) 103 Befangene, die nit einmal beijuldigt wurden, an der 
Kirow Sache beteiligt gewejen zu fein, wurden erſchoſſen. 2 

3) Gegen Sinowjew, Kamenew u. a. wurde ein Verfahren einge⸗ 
Teitet, dag jedoch zunächſt noch nicht die gewünſchten Reſultate zeitigte. 

4) Zehntauſende Leningrader Kommuniſten wurden auf admi- 
niftrativem Wege hinter den Ural verbannt. 

Die ganze Partei befand ſich im einem $ieberzuftand. „Säube- 
rungen“ folgten am laufenden Band, — Im Auguft 1936 wurden 


{Forfegung auf ©. 3, 45) 
* 


jatten, und nun 
anz willenloſe 


Roten Armee Genoſſe 





Probenummern frei. 





Authorized as second class mail, Post Office Department, Ottawa. 
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Grußwort 


von Pfarrer D. A. Koechlin, Brü- 
ſident des Schweizeriſchen Evan⸗ 
geliihen Kirchenbundes, Bafel, au⸗ 
laßlich der Erbffnung ber 5. Men- 
nonitiſchen Weltkonferenz in Ba- 
ſel, Schweiz. 


Geehrte, in unſerem Herrn Je— 
ſus Chriſtus geliebte Brüder ind 
Schweſtern! 


Namens der im Schweizeriſchen 
Evangeliihen Kirchenbund verei- 
nigten evangelifhen Kirchen der 
Schweiz entbiete ich Ihnen herz- 
lien Gruß und danke Ihnen, 
daß Sie mir dazu die Möglichkeit 
bieten. Ihre Einladung, es au 
tun, it nicht jelbftverjtändlic. 
Die Geſchichte unferer Kirchen 
weift von der Reformation des 16. 
Zahrhunderts an durd) Iange Zei- 
ten in ihrem Verhältnis zu den 
Taufgeſinnten mande dunkle Sei- 
te auf, die weder mir, noch erſt 
recht Sie vergeſſen können. Was 
unſere Väter feierlich unter dem 
Druck ſchwerſter politiſcher Span- 
nungen und im Zuſammenhang 
größter eigener konfeſſioneller Be⸗ 
drbhung getan Haben, und was 
Ihre Väter gelitten haben, iſt 
uns in diefer Stunde allen be- 
‚mußt. Sie freilich dürfen in im- 
mer neuer Ergriffenheit u. Dant- 
barkeit „Ihrer Lehrer gedenken, 
die Ihnen das Wort Gottes ge- 
jagt haben; Sie jhauen ihr Ende 
an und folgen ihrem Glauben ' 
nah“. Der Segen, den Gott auf 
Ihre Geſchichte bis heute gelegt 
hat, iſt unlöslich verbunden mit 
der Treue, die Ihre Väter bis 
in den Tod bewahrt haben. 


Aber, möchten wir unſererſeits 
wünſchen, daß fo viel Schwerivie- 
gendes, das geſchehen iſt, nicht ge- 
ſchehen wäre und daß, ohne den 
Segen Gottes: aufzuhalten, die 
tirchengeſchichtliche  Entwidlung 
eine „andere hätte fein dürfen! 
Irrungen und Rätſel vergangener 
Zeiten zu beurteilen. und aufzu- 
tlären ſieht nicht in unferer Macht. 
Gott allein ift der allwifjende, ge- 
rechte und barmherzige Richter, 
und er iſt e8, der im der Macht 
jeines Heiligen Geiftes feine Ge- 
meinde, dern Grund und Haupt 


*Chriftus ift, durch die Argliſt der 


Zeiten inmitten einer ſundigen, 
gewalttätigen Welt nicht auß jei- 
ner Hand fallen läßt, fie vielmehr 
auferbaut und der Vollendung 
entgegenführt. In | ganzem Ber- 
trauen dürfen wir gemeinfam 
Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft in jeine Hände legen. 
Jeſus Chriftug geftern und heute 
und derjelbe auch in Eroigfeit, 
Wir bezeugen heute tirchlicher⸗ 
ſeits dankbar. die Bedeutung des 
Anliegen und der befonderen 
geiftlichen Gaben, die Gott Ihnen 
anvertraut hat und die durch man- 
hen Kampf und in viel Beſchwer⸗ 
nis zu bewahren er Sie begnadet 
hat. Ihe Dafein und ihr Wirken 
find ung Mahnung und Hilfe. 
Wir freuen uns der brüderlichen 
——— die uns in der 
heutigen, wiederum ſo entfchei- 
denden Arhlihgefichtlihen Stun- 
de geſchonkt iſt. Dies ſowohl in un- 
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ſerer ſchweizeriſchen Heimat als 
in der weltweiten Kirche Jeſu 
Chriſti. | 

Ihre 5. Weltfohfereng, die / Sie 
auf dert Boden der ebangelifchen 
Schweiz abhalten umd im Groß— 
münfter von Ste) abfchließen 
werden, ijt ung der; lich wilffom- 
men, Für Ihr) Sufanımenfein 
und Ihre Verhandlungen mün- 
ſchen wir Ihnen | Gottes Segen. 
Sch faſſe dieſe Wünſche zuſam. 
men in die Worte der Berheikung, 
die als Zofung den Brüdergemein- 
de über diefen heutigen Tag fteht: 
„Gott ift mit die) in allem, was 
du tuſt. (1.Moje 21, 22.) 


25⸗ jähr. Jubiläumsfeſt 
der Philadelphia Gemeinde 
zu Watrous, Sask 


Mit dankbarem Herzen erinnern 
wir uns an den 17. Yuguft, wo 
wir als Gemeinde unſer 25-jähri- 
ges Juhiläumsfeſt feiern durften. 
Es war ein ſchöner, kühler Tag, 
was viel dazu beitrug, daß die 
große Merfammlung friſch da- 
bei. fein, konnte. Unfer Gottes— 
Ken wurde ganz angefüllt. Die 

hania Gemeinde Hatte ihren 
Gottes dienſt abbeſtellt und fie wa⸗ 
ren wohl alle erſchienen, auch aus 
der Nord⸗Stern Gemeinde waren 
viele unferer Einladung gefolgt. 
Von Beginn an war ein ſchöner, 
einheitlicher Gemeinſchaftsgeiſt zu 
fpüren, der durch den ganzen 
Tag herrſchte, daß der Kerr ung 
reichlich ſegnen Fonnte, Das Haus 
war freundlich geſchmückt und 
wette hei den Eintretenden eine 
feftlide Stimmung. Es fehlte 
auch der Eichenkranz nicht, mit 
der Zahl 25 in der Mitte und 
darumter der Spruch: „®ott, wie 
heilig ift dein Wegl” Pi. 77, 14. 
Der Chor, der ſchon längere Zeit 
geübt hatte, vericönerte dag 
Felt. E3 war an unjern Sängern 
du merken, daß fie auch dankbaren 
Herzens waren. Der Gefang kam 





bon Herzen und ging zu Kerzen. 


umd war zum Segen. Ihr erftes 
Lied zur Begrüßung war „Das 
it eim köſtlich Ding, danken dem 
Herrn“. Darauf jang die Ver- 
jammlung „Wie groß ift des IT- 
mädt’gen Güte“, Hierauf wur⸗ 
den die Gäſte vom leitenden Bru- 
der willkommen geheiken und Bi. 
105, 1 wurde als Einleitungs- 
u. Eröffnungsmwort verlejen. Wir 
wollen dankbar jein fr Gottes 
Güte, Treue und Gerechtigkeit, 
Dankbarkeit verpflichtet uns, ſei⸗ 
nen Namen zu bpredigen und fein 
Tun zu verkündigen Bi. 35, 18 
wurde borgelefen: „Sch will dir 
danken in der großen Gemeinde” 
und aufgefordert zum Gebet. Vie- 
Te Danfgebete wurden ausgeſpro · 
chen und dann fang der Chor 
Schaff in mif Gott ein reines 
Serz", 

Der erfte Redner Prod. Abr. 
Warfentin hatte Bi. 106, 1—6 
sum Tert. Er betonte, wie ſchön 
es ſei, wenn man ſich in folder 
Weile zu einer Gemeinſchaft zu- 
fammenfchliegen kann, und daß 
darin ein Segen fei, bereint dem 
Herrn zu danken. Die Feſtgemein⸗ 
de wurde aufgefordert, Gott, ‚zu 
‚bitten, alle Fehler zu vergeben, 
umd ihr Leben aufs neue dem 
Seren zu weihen. Es beftehe die 
Garantie des geiftlichen Lebens 
der Gemeinde nicht im ihrer Stär- 
fe und Größe, fondern allein im 
Pater, in feiner Treue und feinen 
Verheikungen. : 

Der Männerchor fang „Bei dir 


allein ift Ruh“, 

Der zweite Redner Pred. $. 
S. Rempel ſprach über Bi. 116. 
Ein ſehr wertvoller Palm, bitte, 
leſt ibn. ®,12 murde beſonders 
betont: Wahre Dankbarkeit ift 
nicht auf dem Boden des Ver— 
dienſtes zu finden. Dankbarkeit 
iſt Anbetung, nit nur Beten, 
Diefe Worte ſprachen ernft zur 
Verſammlung. — Der Chor jang 
„Gottes Volk darf nie ermüden“. 

Mit Schlußgebet und Tiſchlied 
endete eine gejegnete Bormittags- 
verfammlung. Alle Anweſenden 
wurden zu einem allgemeinen 
Mittagsmahl eingeladen. Es wa- 
ten jo 450—500 zu fpeifen, und 
wie dankbar find wir, daß wir 
einen fo jchönen Kellerraum be- 
figen. 

Nachmittags machte Pred. Pet. 
Janzen die Eröffnung mit Lied 
und Gebet und ein Lied dom 
Chor „Praiſe ye the Lord“ folgte, 

Nun gab SD, Die einen 
kurzen Bericht derüber, wie die 
eriten Glieder der M. B. G. einit 
herkamen. Es war im Sabre 
1925, aljo 2 Jahre vor der Grün- 
dung der Gemeinde. Man kannte 
hier damals eine M. B. Gemein- 
de und die erften waren Geſch 





Johann Dyck und. J. D. Die. 


Dieſe gründeten einen &emein- 
ſchaftskreis, der monatlich einmal 
bei Geſchw. J. Dyck auf der Farm 
aufammenfam, Durch die Xmmi- 
gration, die damals in vollem 
Gange war, ſchwankte die Zahl 
diefes Kreiſes, denn die Geſchw 
famen und gingen. Zuzeiten wa⸗ 
en es bis 40 Glieder. Prediger 
war feiner, aber die beiden ge- 
nannten Brüder dienten mit dem 
Worte, teilten Abendmahl aus 
und ‚hatten ſogar zwei Tauffefte, 
da ſich Seelen befehrten und die 
Taufe verlangten. Ja, der Herr 
jegnete dieſe Arbeit. — Nach die- 
jem Bericht fang der Chor „O 
großer Gott“, 

Mitteilungen über die Entfteh- 
ung der Gemeinde und ihre Ge- 
ſchichte gahPred, Bet Janzen. 
Er teilte mit, wie wunderdar der 
Herr es führte, daß er ganz gegen 
feinen Willen im Serbit 1926 
hierher nad Watrous kommen 
mußte, Unterdeffen zogen noch an- 
dere Geſchwiſter Her und e8 wurde 
im Srühling 1927, im Monat 
März, der Wunſch wach, eine Ge- 
meinde zu gründen. Es wurden 
nun alle Geſchwiſter, von denen 
man mußte, eingeladen, ſich bei 
Geſchw. 3. D. Die auf der Farm 
zu berfammeln. &3 erjchienen 8 
Brüder u. diefe wurden ſich einig, 
eine jelbjtändige Gemeinde zu 
gründen unter dem Namen „Eban- 
geliihe M.B. Gem. zu Watrous“. 
1934 ſchloſſen wir und ber M. B. 
G. Konferenz an. Pred. Pet, Zan- 
zen wurde zum Zeitenden ernannt. 
Die Gemeinde wuchs ſehr ſchnell 
und in etlichen Jahren beſtand ſie 
aus 150 Gliedern. In der erſten 
Zeit verſammelte man fi zu den 
Sottesdienften in Privathäufern. 
Bibelbeſprechungen wurden abge- 
halten, wozu -die Scheune bei J. 
Dicks eingeräumt, geſchmückt u. dem 
Herrn geweiht diente; wie wurden 
wir geſegnet! Nach etlicher Zeit 
durften wir dag kleine Nebenhäus- 
Shen bei Geſchw. Jacob Maffen zu 
einem jehr primitiven DVerjamm- 
lungslokal einrichten. Wir waren 
dafür dankbar, Nach etlichen Sah- 
ten durften wir ein altes Schul. 
haus Füuflih erwerben und im 
Zentrum Binftellen. Aber eg wohn- 
ten viele Geſchw. 10—20 Meilen 
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entfernt von hier. Auf Raftenwa- 
gen und Shlitten Fam man ge- 
fahren. Es war vieles Beſchwer⸗ 
liche zu überwinden: Staub, Müf- 
fen im Sommer, der große Frojt 
im Winter, aber die Verjammlun- 
gen wurden befugt, und man 
brachte warme Herzen mit. Ich 
befürchte, daß Heute bei dem be- ” 
quemen und jchnellen Fahren die 
Herzen vielleicht Fühler find! Seu- 
te dürfen wir dank Gottes Gnade, 
ein ſchönes, ſchuldenfreies Gottes. 
haus bejigen. Viel Dank find wir 
dem Seren jhuldig! In den ber- 
floffenen 25 Xahren hat der Herr 
treu für uns geforgt, und uns 
immer Prediger und Diafone ‚ge 
ſchenkt, auch viele treuen Brüder, 
die willig waren, Dienfterin der 
Gemeinde zu tun. 1997 wurde 
Br. D, Die iger or 
diniert, 1828 Br. Roh. — 
1930 Br au Ejau, 1942 Br. 
Ab. Töns und 1943 Br, Paul 
Rogalsfy. Andere ——— 
md zu erwähnen, die u zum 
großen Segen gewejen find: 5.4. 
Töns, Nac. P. Di canz Wiens 
und bie Btonstrier Jah, 
Neufeld u. Zac. Sanzen. Nu 

T Tone —— aus 
ſchicken, Geſchw. Hermann Lenz- 
mann, 8. ©. Durd; alle dieſe Brü- 
er hat der Kerr 25 Jahre der 
Gemeinde dienen fönnen, ift das 
nicht des Danfes werfl Alle Un- 
treue vonfeiten der Brüder möge 
Gott vergehen. Aber was Hätten 
die Brüder tun Tönnen, wenn fie 
nicht treue Geſchwiſter zur Geite 
gehabt Hätten, die betend und mit- 
arbeitend geholfen haben. Für 
diefe. Treuen im Laufe der 25 
Jahren jollte die Gemeinde Beute 
befonders dankbar fein. Der Herr 
bat uns aud; reiche Seelenernte 
in diefen Jahren geihentt und 
wir haben jedes Jahr Tauffeſte 
feiern dürfen. Wir freuen ung 
auch, daß unjere Zugend, mit Hei- 
nen Ausnahmen, alle gläubig if. 
Das ijt ein Segen und des Dan- 
tes wert. Mit erniten Ermahnun- 
gen, treu und unbeweglich zu un- 
ferm Saupte Zefum Chriftum zu 
ftehen, ſchloß der Bericht. 

Es folgte ein Quartett „Wie 
wohl ift mir“ 






mit einer Anjprade. Gel d. 
Töws waren die einzigen unjerer 
gewejenen Geſchw. die es möglich 
machen konnten, zu unferm Seite 
au erſcheinen. Es war für uns 
eine Freude, fie bradten Segen 
und nahmen einen Segen mit. 
Tert: Bf, 118, 23; Mit bewegtem 

erzen führte Br, Töws aus, daß 
es ein Tag jei, den der Herr ge- 
macht hatte. Auch er habe 10 Jah⸗ 
te dieſer Gemeinde dienen diirfen 
und habe hier viel Segen genoj- 
fen. Mandies wurde in Erinne- 
zung zurüdgerufen. Röm. 2, 4: 
Weißt du nicht, daß dic Gottes 
Güte zur Buße leitet? Dieje Fra- 
ge wurde der Gemeinde vorgelegt, 
und ob wir im Rückblick auf all 


unfere Berfehlungen, Unterlaj- 
jungen, Xieblofigfeiten, Untreue 
und Mleinglaube oder ſonſtige 


Sünden Buße getan hätten? Heu- 
te ‚an diefem Tage, iſt die Gele- 
genheit noch da. Der Teufel ver- 
fucht, da8 Bußetun zu verhindern. 
Aud auf die Trübfale der, 25 
Jahre murde bingewiefen, und 
daß wir aud) für fie danken ſollten, 
da Gott uns durch fie reinigt. 
Mit Pf. 102: „Vergiß nicht, was 
er dir Gutes getan“, ſchloß die 
Aniprade. 
(Fortjeg. auf ©, 6—1) 








Sinowjew, Kamenew u. a. nad, einem aufjehenerregenden Schau · 
prozeß erſchoſſen. (Die Kommuniſten in den ‚Sefängniffen Hatten an 
dieje Möglichkeit nicht glauben wollen, bis fie ſchließůch bor der grau. 
ſamen Tatſache erbleichten.) — Im September 1936 wurde N, J. 
Jeſchow zum Innenkommifſar ernannt, und man konnte anfänglich 
nur ahnen, daß diejer bisher unbedeutende Mann die bevorjtehende 
große Henferarbeit durchführen follte. — Auf dem Vebruar-März- 
Plenum des Bentralfomiteeg Ser Partei im Jahre 1937 kam dann 
die große Kampfanfage in Form eines Referats Stafins „Ueber die 
Mängel in der Parteiarbeit", — Ueberall „Verräter“! — Run follte 
aufgeräumt werden, und zwar nicht mit der Methode der Diskuffio- 
nen, ſondern der Ausrottung. 

Dieje Tat wurde in den Jahren 1936—1938 vollbracht: Die 
ganze Leninſche Garde wurde vernichtet. Nicht weniger als 250,000 
Stalinſche Parteifunktionäre berfchwanden. Die im Winter 1984/35 
verbannten Leningrader Kommunijten wurden wiederum verhaftet, 
erhielten den Zertorartifel des Strafgegbuhes und erihienen ‚mit 
vielen Jahren Gefüngnisſtrafen in den politiſchen Befängniffen. 


Was geſchah in dieſer Zeit in den politiſchen Gefängnifſen? — 


Die ſchon exiſtierenden Gefängniſſe wurden „aufgebeſſert“: Schil - 
der. vor den Fenftern angebracht, Kleine Zellen in den Gefängnis- 
höfen zum „Spazieren“ gebaut u. a.m. — Die großen bisherigen „Ver- 
befferungsanitalten“ in Madimir, Orel u.a, wurden in politiſche Ge⸗ 
fängniffe umgewandelt. — Der in der Barenzeit berühmte, „Orlower 
Sentral“ feierte eine glorreiche “Auferjtehung!: — In den Gefüngniſſen 
wurden neue Regeln eingeführt, von Weinftoc unterfehrieben und bon 
Jeſhow beftätigt; diefe Regeln ließen alles bisher Dagewefene im Schat · 
ten: keine Pakete und Beſucher mehr, fir die geringiten „Uebertre- 
tungen“ Karzer bis zu 80 Tagen. — Der Politifolator in Saroslatol 
wurde in ein Srauengefängnig umgewandelt; zumeilen waren auch 
Kinder bei dieſen unglüdlichen Frauen in den Zellen. — 

Ber waren die Inſaſſen diejer” Gefängniſſe? h 

Natürlich waren es Menſchen aller politifcher und religiöfer An- 
ſchauungen und aller Nationalitäten; Somjetbürger und Ausländer. 
Aber es darf gejagt werden, da 50\0.9. aller Inſaſſen Kommuni- 
ſten waren, davon fehr viel Juden (letztere bis zu einem Drittel aller 
Inſaſſen). Die meiſten waren Kapitulanten verſchiedenen Grades, 
denn die offenen Gegner Stalins waren bei der Einführung des - 
Jeſhow · Regimes in den, Hungerſtreik getreten und wahrſcheinlich zu⸗ 
grunde gegangen. — Hohe Parteifefretäre waren in den allgemeinen 
gellen faſt gar nicht zu jehen: Ihr Los war wohl die, Kugel oder die 
Einzelgelle gewefen. G 


Einige Einzelfälle: 






ich nicht. 
2) Ebenfalls in Wladimir wurde der 67-jährige Chait, ein Onkt 


der Mosfauer Iſweſtja 
Dr. 2. Kait gejehen. Der alte Mann war in der Barenzeit Betr 
Zuchthäuſler, dann in Amerika in der Emigration gemefen. Det e 
er 8 Jahre für „Terror“. Sein weiteres Schickſal ift unbekannt. 

3) In Wladimir wurden einmal 9 Kommuniften aus Deutfd- 
land eingeliefert; fie waren bon der NAWD zu „Spionen“ Hitlers 
gemacht worden. Die Namen kann ich Teider nicht nennen, 

Ende 1938 wurde die Jeſhowſchtſchina“ liquidiert. Viele von 
den verdienſtbollen Stalinſchen Henkern wurden erſchoſſen. Von Jeſhow 
ſelbſt iſt nichts Genaues befannt geworden. Laut einem Gerücht ſollen 
er. und jeine Frau Selbſtmord verübt haben, (ch denke, man hat 
ihm „gnädig“ die Möglichfeit dazu gegeben!) s 

Mit der großen Säuberungsaktion der Iahre 1936—1938 wur⸗ 
de die Umwandlung der einjtmalg Teniniftiihen Partei in eine ftalini- 
ftifche vollendet. n 

Ein wirklich dialektiſcher Prozeß: Das einſt Gewollte ſchlug in's 
Gegenteil um; Im Buge ungeheuer brutaler Maßnahmen entitand 
ein neues Staatsgebilde und eim neues Wirtſchafts ſyſtem; das aber 
war feine ſozigliſtiſche Geſell ſchaftsordnung fondern die nackte Sta- 
linſche perjonelle Diktatur mit einem ausgeprägt monopoliftifchen 
ſtaatskapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem., das die ſchaffenden Menſchen 
Opfer bringen läßt, wie faum ein anderes Syſtem in der Melt, 

* “ * 


Im Sommer 1939 wurden viele gefangene Kommuniften in die 
Kongentrationslager abtransportiert. Ste waren in gehobener Stim- 
mung, denn fie ‚hofften, auf folde Weiſe dem undermeidlichen Tode 
in den unmenjchlichen Verhältniffen in den Gefängnifjen zu entrinnen. 
Das war ein Irrtum, und die meiften werden ihren Tod auch in 
den Lagern gefunden haben, 

Und jegt noch ein Einzelfall: 

In der Nacht vom 9.- zum 10. Juli 1989 iſt in dem „Verteidi- 
gungslager“ bei Krasnojarst der Bulgare Popoff, einer der Ange- 
Elagten auf dem Reipziger Neichstagsbrandprozep, gejehen worden. 
Er Hatte 15 Jahre Kongentrationslager befommen. — Aus Krasno⸗ 
jarsk wurden ‚die gefunden Gefangenen in die Gruben nach Norilsk 
hinter den Polarkreis abtransportiert. Das war für. biele die Tegte ; 
Fahrt. — Ob auch Popoff dorthin gegangen ift, entzieht fi; meiner 


Kenntnis, 7.3.8. _ 
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Der Durchbruch 
zur Freude. 
Predigt von A. H. Unruh, 


mittels „Recorder“ aufgenom- 
men und jo wiedergegeben. 


Wir leſen heute den 30. 
Pſalm. Die beiden letzten Verſe 
diejes Pſalms möchte id, nochein ⸗ 
mal leſen, da fie die Grundlage 
der Gedanken bilden, die ich aus— 
ſprechen mill: 

„Du haft mic meine Klage ver- 
wandelt in einen Reigen; du haſt 
mir meinen Sad ausgezogen und 
mic mit Freude, gegürtet, auf 
daß dir lobſinge meine Ehre und 
nicht jtille werde. Herr, mein 
Gott, id} will dir danken in Emig- 
keit.“ 

Nicht alle Menſchen drüden in 
aleiher Weife das aus, was in 
ihnen vorgeht. Sehr viele verber- 
gen ihren inneren Schmerz, Be- 
fonders unfere Leute find dazu 
angetan, nit zu zeigen, ob fie 
fi freuen oder ob jie traurig 
find. Ganz anders war der Mor- 
genländer. Er drückte feine Freu— 
de im Jubel aus. Sehr oft 300 
man den Sad an. Im Sad ging 
der Buhfertige und der Unglüd- 
liche, der Trauernde einher. Wir 
finden jogar unter den Heiden in 
Ninive, daß die Leute, als jie 
über die Botſchaft des Jona er- 
ſchraken, den Sad anzogen und 
der König befahl, alle Leute joll- 
sten im Sad fein, ſogar das Vieh 

follte im Sad ftehen zum Zeichen 
der Traurigkeit iiber die Sünden, 
die fi in ihnen angehäuft hat- 
ten, Wir finden, daß der König 
Ahab nad) der Botſchaft des Elia 
bon dem traurigen Ende feines 
Geſchlechts im Sad einherging 
nd fogar im Sad ſchlief, jo dab 

ott davon Notiz nahm und feine 
Strafe aufihob. Wir finden, daß 

ußfertige im Sad einhergingen, 
Sad und Aſche jaßen vor dem 
oßen Gott. So war der Sad 
ein Zeichen der Traurigkeit. Es 
war ein Tranerfleid und David, 
dem Könige, war das nicht fremd. 
Aber dem Gerichteten muß das 
Licht immer wieder aufgehen von 
dem Gütigen und Barmherzi- 
gen. So durften aud die buß— 
fertigen und traurigen Leute, die 
im Sat und Aſche vor Gott da- 
ftanden, erfahren, daß immer wie- 
der Freude kam; das Licht ging 
ihnen auf. Auch Hier in dem 
verlejenen Pſalm hören mir ja 
mandje Slagetöne, aber wir hö- 
ren zum Schluß, dag die Freude 
durchbricht: „Du haft mir meinen 
Sud ausgezogen und mich mit 
dem Gürtel der Freude gegürtet. 
Du haft meine lage in einen 
Reigen verwandelt.“ Das war die 
wunderbare Erfahrung, die ein 
David machen durfte. Wir wifjen 
nicht genau, wann er diefen Pſalm 
gedichtet hat. Nach der Weber- 
fchrift heißt es, daß es ein Lied 
fei, zu fingen bei der Einweihung 
des Hauſes. Es kann nicht die 
Einweihung des Tempels fein, 
denn die Einweihung hat David 
nicht erlebt, Salomo baute den 
Tempel. Einige haben daran ge- 
dacht, nachdem Abſolom das Haus 
sejhändet hatte. Der Inhalt des 
Pialms würde dem auch mider- 
ſprechen. 
er habe dieſen Pſalm gedichtet 
als er den Altar einweihte auf 
dem Berge, auf dem Acker, den 
er von dem Jebuſiter gekauft hat- 



















te, wo er! den Altar aufbaute, 


Andere Haben gedacht, 


gleichſam als Grundftein für den 
Tempel, der jpäter gebaut werden 
jollte. Genug, wie es aud) war, 
David hatte einen Moment, in 
denn er die Sünde jeiner Feinde 
ſah, in dem er Gottes -Zorn jah. 
Er hatte einen Moment der Trau- 
er, und da zog er den Sad an. 
Der Sad wurde ihm aber ausge— 
zogen, und mit dem Gürtel der 
Zreude gegürtet ftand er dann 
da und pries den Seren. Laßt 
uns heute gerade einmal dieſen 
Durchbruch zur Freude näher be- 
traten. 

Wenn id) von einem Durchbrud) 
ipredhe, dann muß zuerſt ein Zu- 
ſtand getvejen fein, in dem er nicht 
Freude Hatte. Und das merken 
wir bier; er hatte den Sad ange- 
zogen, das Trauerkleid angezo- 
gen. Wir wollen darauf etwas 
näher eingehen. Ich fage, David 
hatte das Trauerfleid. Das zog 
man wegen der eigenen und we— 
sen der fremden Sünde am, 

Mander ging im Sad einher, 
weil er gefündigt hatte vor Gott 
und Gnade bei Gott ſuchte und 
Buße tat. Er ging traurig ein- 
ber und beugte ſich dor Gott. 
Es waren Zeute, die göttlich be- 
trübt worden waren. Da kam es 
zum Bruch mit allem Kleiderſtolz, 
mit allem äußeren PBrangen, mit 
allem Großtun, da kam es dahin, 
daß man bor Gott in der ein- 
fachſten Weife im Tranerfleid ge- 
kleidet war. 

Es war der Schmerz über die 
eigene Sünde. Wenn der Menſch 
ſeine Sünde erkannt hat, dann 
vergeht ſeine Schöne, ſagt der 
Pſalmiſt. Dann beugt er ſich, 
dann hat er nicht mehr an ſich 
ſelbſt Wohlgefallen. Dann möchte 
er in keinerlei Weiſe irgend et— 
was haben, was noch zeigt, daß 


er auf ſich ſelbſt ſtolz ſei. Nein, 


dann möchte er ganz Demut ſein, 
er möchte ſich ſelbſt erniedrigen, 
denn wer ſich ſelbſt erniedrigt, 
wird erhöht werden. Und ſo 
ſtand auch ein David da, im Sack 
gekleidet, in tiefer Demut über 
die eigene Sünde. Daß er ſeine 
Sünden ſah, finden wir in gewiſ⸗ 
ſen Ausdrücken, die er hier braucht. 
Er jagt u.a. „Du haft meine See- 
le aus der Hölle gerettet.“ Daß 
diefes nicht das Grab jein Fann, 
finden wir im nächiten Ausdruck. 
Da jagt er: „„während die Fein- 
de in die Grube fuhren.” Er dach - 
te hier an den Totenort. Und da 
fagt er: „Meine Seele,. die ‚gegen 
Gott gejündigt, hat er errettet 
aus der Hölle, während die Fein- 
de gerichtet wurden. Er ſpricht 
vom Zorn Gottes. \Er ſpricht von 
der Gnade Gottes, und, Önade, 
meine Teuren, ijt da, two Sünde 
iſt. Wo nur äußeres Elend ift, 
tritt Gottes Barmherzigfeit ein. 
Aber Hier ift Gnade und um 
Gnade bittet jemand, der den 
Tod verdient hat, der unter dem 
Zorne Gottes fteht. Und da zog 
er den Sad an, in Trauer über 
die eigene Sünde. Ebenſo haben 
mande Leute den Sad angezogen 
im Trauer über die Sünde ande- 
rer. Tief gebeugt iſt man gewe- 
fen. Wir finden, dab fogar die 
beiden Zeugen in der DOffenba- 
rung am Ende der Tage in Säk- 
Ten gefleidet predigen werden. 
Warum in Säden gefleidet? Das 
war der Schmerz über die Sünde 
der Welt, melde fie jet richten 
mußten. Da waren fie in Säf- 
fen gefleidet. Es ging aller äu- 
Berer Schmuck in ihrer Predigt 


weg. Sie trugen es zur Schau, 
daß jie über dag Elend der Sün— 
de in der Welt tief gebeugt wa— 
ven. Das iſt der Schmerz über 
anderer Sünden. So kann man 
in verſchiedener Weife traurig 
jein. Man kann bei Unglüds- 
fällen traurig fein. Man kann 


“in Beiten traurig jein, wo man 


Gottes Gericht in irgend einer 
Weiſe merkt. Und das iſt Die 
Beit des Sades. Diejer Sad wird 
von ihm als jein Sad bezeicjnet. 
Er fagt: „Du haft mir meinen 
Sad ausgezogen.” Ich blieb un- 
willkürlich an dieſem Worte jtehen. 
Ich jagte mir: Warum fagt er 
„mein Sack“? Der -Sad paßte 
ganz genau fir ihn, Er war ihm 
zugejhnitten. Warum? Es war 
die Traurigkeit, die jeiner Sünde 
ganz entiprechend war. Gott gab 
ihm ein Bußgefühl und eine Buß- 
jtiimmung jeiner Sünde entjpre- 
chend. So tief ging fein Gefühl 
der Neue, So tief ging fein Ge- 
ühl des Leidtragens über die 

elt. So ſchneidet Gott zulegt 
für jeden einzelnen einen Sad 
au. — Meine teuren Zuhörer, 
wenn wir in Qraurigfeit iiber 
uns ſelbſt fommen, wenn wir an- 
fangen, zu fehen, wie verabſcheu— 
ungswürdig unfer „Ich“ vor Gott 
ift, wie abſcheulich ſich unſer Sch 
unter Menjchen gebürdet hat, 
wenn wir dag anfangen einzuſe⸗ 
hen, dann geht der Geiſt Gottes 
mit ung gerade fo tief, wie die 
Sünde war. Mit anderen Wor- 
ten: Dann gibt er ung einen Sad, 
der gerade uns paßt, unferem 
Weſen. Dann iſt in dem Sad 
nicht noch irgend ein Stern, der da 
glänzen Fönnte, fondern da iſt 
lauter Traurigfeit, lauter Trüb- 
jal. Es iſt die göttliche Traurig- 
feit, von welcher Paulus in 2. 
Ror.7 ſchreibt. Er fagt: „Denn 
die göttliche Traurigkeit wirft 
zur Geligfeit eine Reue, die nie- 
mand gereut; die Traurigfeit aber 
der Welt wirft den Tod.” 


So iſt Gott in feiner Gnade 
ſchon oft mit feinen Heiligen den 
Weg der Trauer gegangen umd 
heilige Menfchen Haben ſich tief 
gebeugt und find vor Gott im 
Sad gewejen. Leichtfertige Men- 
ihen Haben eingejehen, wie ihre 
Sünde von Gott beſchaut wird 
und da gab Gott ihnen einen Sad, 
der ganz genau ihrem Wejen ent- 
iprechend war. 

Vielleiht hat einer und ‚der 
andere, oder eine und die andere 
gedaht: Warum muß ich dieſes 
fühlen, warum muß id) ſolch in- 
neren Schmerz duchmahen? Und 
da jagt der Geijt Gottes ihm: „ES 
ift dein Sad, für did) zugejchnit- 
ten und, du trägſt ihn jekt zum 
Zeichen deiner Sündhaftigfeit und 
zum Ausdruck deiner Beuguna.“ 
Gott Tieß ihn den tragen u. feiner 
Sünde entjpredhend : ein Gefühl 
haben. 

Diejes Tragen des Sades war 
mit einer lage verbunden. Wenn 
ihre dieſen Abſchnitt in diejem 
Pſalm Ieit, jo werdet ihr finden, 
daß er über manderlei Dinge 
Hagt. Er jagt hier, daß Gott 
mit den Feinden ins Gericht ging 
und, daß er dann in diefer Stun- 
de ernft gerufen hat. Er hat im 
Gebet zu Gott geklagt, er habe 
jein Leid ausgearbeitet und da 
habe Gott ihn gehört. Gott al- 
Iein weiß, mas Menſchenkinder, 
die innerlich traurig find, ſchon 
mit Gott geredet haben. Er 
kennt die lage der Leichtfertigen. 


er kennt die Klage der Heiligen, 
die vor ihm ertönen und er nimmt 
Notiz davon. Aber die Klage ift 
dann mit dieſem Zuſtande ver- 
bunden, Er hatte eine Klage im 
Blick auf den Zorn Gottes. Er 
hat uns dag ja ſchon öfter gejagt, 
dag der Born Gottes die Neat- 
tion gegen die Sünde ift; er iſt 
Gottes Widerjtreben gegen die 
Sünde. Und da muß feine Energie 
oft ſtark einfegen, um die Sünde 
zurüdzuftoßen, damit fie nicht die 
Oberhand bekomme. 

Nun jagt David: „Sch habe 
deinen Born gejehen“. Als er 
den Zorn Gottes jah, bei ſich und 
in der Gejchichte der Feinde, da 
legte er fich in den Sad. Aber 
er jagt: „Dein Zorn währet einen 
Augenblick“. Aber, meine Tiebe 
Berjammlung, ein Augenblict bei 
Gott iſt immer etwas Großes. 
Die Gemeinde Jeſu Chrijti wird 
einmal in einem Augenblick ver- 
wandelt werden; da Tann etwas 
Großes gejchehen, aber in einem 
Augenblick kann auch der Sünder 
vertilgt werden. Der elektriſche 
Schlag dauert nicht 10 Tage. 
Wenn der eleftriihe Schlag den 
Menſchen trifft, it das auch ein 
Augenblid, aber dag ift ein furcht- 
barer Nugenblik. Und nun hat 
David den Nugenblid des Zorns 
gejehen. Er weiß, daß Gott nicht 
lange Zeit braucht, um mit dem 
Sünder aufzuräumen. 
ein Moment werden und dann iſt 
er Hinweggenommen. Da hat 
Gott ihm feinen Lohn gegeben. 
„Einen Augenblick währet dein 
Born.” Das jah er umd da Jieht 
er »iefen, Zorn Gottes Fommen 
und legt ji in die Aſche Hinein 
und zieht den Sack an. Er geht 
in jener lage jo weit, daß er 
fagt: Gott, wenn du mid weg- 
nimmt, was haft du denn davon? 
Wird mein Staub dir danken, 
was bin ich dir nüße, wenn id) 
erſt tot Bin? Er wollte doch noch 
auf der Erde zum Nuten iein. 
Er fieht, wenn Gott ihn im Bor- 
ne in dem Augenblicke wegneh- 
men würde, daß er dann, nichts 
mehr nüße ſei; nur noch unnützer 
Staub und unnüge Knochen märe. 

David ſieht diefen Born, der 
mit den Leuten jo raſch aufräu- 
men kann 'und der diejenigen, die 
ji) auf dieſer Erde am meijten 
brüften, in einem Augenblid zu 
nichts maden kann, daß fie feine 
Bedeutung haben. „Weht der 
Wind, dann ift die Blume nicht 
mehr da.” Das wußte David, und 
in diefem Gefühl der eigenen 
Sündhaftigkeit, des Elends in 
der Welt, im Blick auf den gött- 
Then Zorn, der jogar auch mit 
dem ftolgen Menjchen ein Ende 
maden kann, zieht er den Sad 
an und legt ſich in die Ajche. Da 
Tiegt das Häufchen Unglüd, tie 
wir jagen. Da liegt diefer Menſch 
in jeinem Elend. Es ijt der Sad, 
den er trägt. Aber Gott jei Dank, 
er war noch nicht tot, Gott Hatte 
mit ihm nod nicht aufgeräumt. 
Und da Fam ein befonderer Au- 
genbli für ihn. Da fehte die 
Gnade ein, von mwelder er jagt: 
„Sie währet in Ewigkeit”. 

Wunderbarer Blickl. Dod da 
kam nad) dem Tragen des Trauer- 
tleides der Moment, da ihm der 
Sad ausgezogen wurde. Sit das 
nicht köſtlich daß dieſer Mann 
in feinem Xeben jagen Tonnte: 
„Du haft mir meinen Sack aus- 
gezogen.“ Was Heißt das? Du 
haft dem Zujtande, wo ich in Leid 


Es kann 


und Trübjal unter ſchweren Ge- 
wijlensbiffen, unter dem Vetrübt- 
jein meines Herzens ging, ein 
Ende gemacht. Du haft ihn abge- 
ändert, und es ijt ein neuer Zu— 
itand gefommen. Aber zwiſchen 
dem alten und dem neuen fommt 
ein Moment der befonderen Wand- 
lung. Dann heißt e8: „Und du 
haft mir meinen Sad ausgezo- 
gen.“ Das ift auch eine bejondere 
innere Erfahrung. Denn diejes 
Ausgiehen des Sades, oder das 
Stillen des Weinens, der Saat 
zwiſchen den Tränen, geſchieht 
durch niemand, denn durch Jeſum 
allein. Turd den Herrn. Er 
allein kann dich tröften, wenn du 
in der tiefjten Not, in der tief- 
ſten Trübſal bift. Wenn du über 
dich oder über andere trauert, 
kann er dir dieſen Sad in jener 
wunderbaren Gneide ausziehen. 
Mir finden das in der Heiligen 
Schrift. Ein Petrus ging hinaus 
und meinte bitterlih. Das war 
bei ihm auch eine Zeit des Sad- 
tragens. Wer konnte dem Petrus 
den Sad ausziehen? Hätte ein 
Sohannes, fein Freund, es ber- 
mocht? Hütte es. ein Jakobus 
vermocht, der mit ihm auch bei 
bejonderen Gelegenheiten mit dem 
Herrn zufammen tar? Nein, 
Menſchenhilfe iit Hier nicht nütze. 
(Schluß folgt) 


Binnipeg—Entopa— retour. ] 3 
(Fortſetz. von S. 1—2) 


hat in den letzten 9 Jahren äußer- 
lic auch innerlich ſtarke Erſchüt- 
terungen durchgemacht. Gegen- 
wärtig dient ein Paftor Daniel 
Reuter (Reformierter) der Ge— 
meinde. Die Gejangbücher waren 
die der evangeliſchen Landeskir- 
ce, Sch empfand herzliches Mit- 
leid bei dem Eindrude, daß in- 
mitten all dieſer Ruinen aud) die 


‚Gemeinde vielleiht ein erfalteter 


Körper jei umd nötig der Neube- 
lebung dedürfe. 

Von hier fchloffen fich uns zwei 
liebe junge Mennoniten als Reije- 
führer dur Deutſchland an. In 
unjern Bus kam Rudolf Löwen- 
berg aus Ludwigshafen. Er hatte 
ein Jahr in Hejton College, Kanf., 
ſtudiert und ſprach ziemlich gut 
engliſch. Jetzt ftudiert er am Po- 
lytechnikum in Karlsruhe zum In- 
genieur. Snfolge des längeren 
Aufenthaltes an der Grenze, fonn- 
ten wir die anderen Sehenswür · 
digfeiten Krefelds ſchon nicht auf- 
ſuchen. Wir jahen beim Verlaſſen 
der Stadt/mehr Ruinen, aber au⸗ 
Ber der Stadt wieder viele rau- 
chende Schornfteine der zahlrei— 
hen Fabrifen. Man hatte auch 
nit den Eindrud, daß ſich viele 
Arbeitsloſe herumſtanden, doch die 
meiſten Leule auf der Straße wa⸗ 
ren ärmlich gekleidet. 

In Köln, dieſer Metropole des 
Rheinlandes, ſollte unſere Nacht 
herberge ſein. Der Autoweg war 
über Erwarten gut, auch ſchien 
Straßenverkehr, Handel u. Wan- 
del alles tohlgeregelt zu fein. 
Es laufen dort viele ganz kleine 
Autos, unter denen der Volkswa— 
gen twohl die Mehrheit ausmacht. 
Köln erreichten wir mit, Finfter- 
werden u wieder ſtarrten uns 
die Häuferjfelette und Trümmer- 
haufen an. Wber daneben, in 
ſcharfem nteaft, ſtehen nagel- 
neue Kaufläden mit heil erleuchte- 
ten Schaufenſtern voll Lurusm 
ten, einladende Reſtaurants umd 
Teuchtende Theaterreklamen. Bir 
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ſtanden im „Nö 
Domplak, geg 
Bahnhof. Das 
ſehr ſchmackhaft. Die Bedienung 
ſtaunte etwas, daß wir alle die 
jehr große. Weinfarte ignorierten 
und um Eisivaffer baten. Kaffee 
und Tee find in Europa nicht in 
die | Mahlzeit eihgefhloffen und 
eine Taſſe Kaffee war hier 80 
Piennige, 

Für die 4; oder) 5 Reiſegruppen 

der Mennonien, |die zur Konfe— 
“ reng fuhren, Hatte das Menno 
Trabel) Service, Mfron, die Nei- 
ferohten: ausgearbeitet und durch 
die tweltbefannte Coofs-Reifeagen- 
tur | in Holland, Deutſchland, 
Schweiz, Stalien und Frankreich 
die erforderlichen Hotelzimmer be- 
legt, die Mahlzeien beftellt und 
auch die Tofalen Führer in Sta- 
lien und Frankreich engagiert. 
Alſo müßte jede Gruppe fich ge- 
nau an den Plan Halten, fonft hät- 
fe man ſich in diefer Sochfaifon 
leicht ohne Nachtquartier u. Touri- 
itenfühter gefunden. Das iſt biel- 
leicht ein Heiner Nachteil folcher 
prearrangierten Reife, der aber 
durch den großen Vorteil aufge- 
bogen wird, daß man in kurzer 
Zeit ſehr viel zu. jehen befommt 
und auch die Ausgaben einiger- 
maßen borausfehen Tann. (Nicht, 
daß es dann nicht doch noch be» 
deutend mehr koſiet, als man ge- 
rechnet hatte!! Europa ift nicht 
gerade ſehr billig zu bereiſen) 
Den Abend in Köln nugten wir 
noch aus, den Bahnhof mit fei- 
nem wirklich ſtarken Verkehr und 
geitungs- und Buchkioske au be⸗ 
ſuchen, Auslagen in den Senftern, 
Leute, Polizei, Wagen u. a, m. zu 
beobachten, und dann mit einem 
Pak Zeitungen zu Bett. 

Es beſtand unfere Reifegrup- 
be aus. Mennoniten verſchiedener 
Richtungen bon allen Eden Nord- 
amerifa8 und wir twaren bald alle 
befreundet. In folder Reifegejell- 
ſchaft Fonnte man auch abends mit 
dem Stubengenofien Gemeinfſchaft 
am Wort und Gebet pflegen. In 
den Hotels und Rejtaurants ha- 
ben mir. auch oft ſtehend vor 
dem Effen ein Tiſchlied gefungen, 
was man um ung herum mit faum 
au berhüllendem Staunen beobad)- 
tete. Aber man wußte dann wenig. 
ftens, wer wir ſeien und weshalb 
wir nicht Vier und Wein aufti- 
ſchen ließen. 

Die Bedienung war in Deutſch- 
land durchweg gut und höflich. 
man fieht auf allen Linien zielbe- 
wußtes Streben, aufzubauen und 
das Unglück der jüngjten Ber- 
gangenheit zu vergeſſen. Ob das 
aud auf der geiftlichen Linie zu- 
trifft, darüber Tonnten wir bei 
ſolch flüchtigem Verweilen fein 
Urteil formen, aber laut Ausſage 
von Kennern der Sachlage, hinkt 
es in der Hinſicht. Unſere Reiſe 
‚bon Holland den Rhein hinauf 
bis Baſel, Schweiz, dauerte nur 
drei Tage, aber ich hatte nachher, 
bor meiner Heimreiſe, noch @ele- 
genheit, etliche Tage in Deutid;- 
land zu fein und mehr zu lernen 
don Menſchen, aus Tageszeitun- 
gen und auf dem Bühermarkt. 
Ich ſagte mir, wenn ich nad; Hau— 
fe fomme, werden unfere Xefer 
fragen: Wie fieht es in Deutjch- 
land aus? 

Es dürfte wohl fo fein, daß die 
Zukunft Europa’s fehr enge mit 
der Zukunft Deutſchlands ver- 
knüpft ift und daß die Nachbar— 
länder auch wünſchen, Deutfd- 
land möchte ſchnell toieder auf 


die Beine kommen, damit Europa 
gefunden könnte. Leider erweckt 
der große wirtihaftlihe Wieder- 
aufbau Deutihlands auch ſchon 
Neid in Frankreich und England 
und man Fann ji faum ein Bu- 
kunftsbild einer großen liebevol- 
len Europafamilie voritellen. Der 
Beſucher diefes Nachkriegsdeutſch⸗ 
lands empfindet, daß Hier die Fra— 
gen ſcheinbar nur wirtſchaftlich⸗ po⸗ 
litiſch entſchieden werden, wobei 
die Kirche nicht die ihr zukommen⸗ 
de Rolle jpielt und nicht genug 
berjucht, in der Kraft ihrer Auf- 
gabe Menſchen umzuwandeln, fie 
zur Befehrung und Wiedergeburt 
zu führen. 

Sind die inneren Wunden des 
Krieges vernarbt? Macht das 
Verf der Verföhnling Fortſchrit 
te% Werden wirklich, innere Grund- 
lagen für eine neue Ordnung 
und für ein neues Verhältnis zu 
den Nachbarländern geichaffen? 
oder glimmt der Haß weiter und 
wartet auf einen Va der Ab- 
rechnung? Diefe Fragen find 
grundfäglich nicht politiſch oder 
wirtſchaftlich, ſondern religiöſer 
Art. Angeſichts dieſer Fragen hat 
man das Empfinden, daß die Kir- 
de Jeſu Chrifti gerade in Deutfch- 
land, dem Herzen Europas, eine 
klare und dringende Aufgabe der 
Mortverfündigung, der Bußpre⸗ 
digt und Evangelifation hat. 

Die mit dem Wiederaufbau 
verbundenen Aufgaben find jo ge⸗ 
waltig, daß fie fajt unüberwindůch 
umd. die dem Volke gegebenen 
Möglichkeiten überſteigend erichei- 
nen. Das wichtigfte Geſchehen in 
Deutſchland beitände Heute wohl 
darin, einer Nation, die in ihrer 
kritiſchen Lage leicht verzweifeln 
könnte, die Bedeutung des Eban— 
geliums vor Augen zu führen und 
dem. bom Dften drohenden Kom- 
munismus wahres Chriftentum 
entgegenzuftellen. . 

Es Tiegt etwas Unperjönlices 
im riefigen Ausmaß der Zerjtö- 
ringen, das haben mir nad) Kre- 
feld und Köln auch Frankfurt, 
Stuttgart, Karlsruhe, Kaiferslau- 
tern, Duisburg u. a. gezeigt, und 
man kann fie an einem menjchli- 
dem Maßſtab kaum meffen. 

Eine Zeitjrift Hier jagte: „Fir 
die älteren Leute in Deutſchland 
ift der Krieg eine Seimfuhung 
Gottes geweſen, bor der es fein 
Entrinnen gab. Sie ſprechen vom 
‚Bufammenbrud', und diefeg Wort 
ſcheint einen Schleier über alles 
Sefchehene zu ziehen. Es iſt der 
Ausdrud eines Fatalismus, der 
feinen Raum für das Gefühl ei- 
ner Verantworklichkeit freiläßt. 
Es iſt daher nicht verwunderlich, 
daß dieſe älteren Menſchen fein 
Schuldbemußtfein Haben. Die Lei- 
den der Nachkriegsjahre fird in 
ihrem Gedächtnis Tebendig, umd 
mern fie an das. Verſchulden 
Deutfchlands denken, jo tun fie es 
in der Ueberzeugung, daß fie ihre 
Mitſchuld bereits doppelt gebüht 
haben. Wenn fie bon der Zunft 
ſprechen, fo tım fie es ohne En- 
thufiasmus und im Gefühl, nichts 
an der Entwicklung der Dinge 
ändern zu können. — Es ijt be- 
zeichnend, daß die junge Genera- 
tion die Ruinen als eine Schande 
betrachten, die ausgelöfcht wer 
den follte. Es wäre eine Janfens- 
werte Aufgabe, das Ehrgefühl der 
Jugend auf die innere Mieder- 
aufbauarbeit hinzuweiſen. Gegen- 
wärtig neigt Sie Sugent — 
nigmug; fie wendet fi in fugend- 
Tier Empörung mit den Sogtal- 





demofraten gegen die Kompro⸗ 
miffe der gegenwärtigen Regie— 
tung der Bundesrepublik. Die 
Sugend aber braudt eine Biel- 
jeßung auf weite Sicht und das 
Gefühl einer /größeren Berant- 
wortlichkeit.“ (Evang. Hilfswerk) 

Am nädjten Morgen gab's zu 
Frühſtück nur Kaffee oder Tee, u, 
3—4 Arten Brötchen mit Butter 
u. Marmelade. Einen halben Tag 
hatten wir, um den mweltberühm- 
ten Kölner Dom zu befehen und 
etwas in diefer alten Stadt mit 





größten Städten Europas u, ftand 
nur London und Paris an Um- 
fang nad. Die Stadt feste ihren 
Stolz darein, ſtets als eine treue 
Tochter der römifhen Kirche an- 
gefehen zu werden, und zeigte 
die3 auch in dem Widerftand den 
Neformationsverfuhen des Her⸗ 
mann von Wied (1542—44) ge- 
genüber. Kein Jude, Qutheraner, 
Ealoinift oder Täufer wurde in 
Köln geduldet. Exit nad 1800 
erhielten alle Bürger volle Reli- 
gionsfreiheit. Der berühmte Köl- 
ner Dom, diejeg Wunderwerk go- 
tiſcher Baukunſt, ift ja auch fa- 
tholiih. Planung und Grund⸗ 
fteinfegung fanden Anno 1248 
ſtatt und vollendet und eingeweiht 
wurde der Bau im Sabre 1880. 
Er ijt etwa 400 Zub lang und 
200 breit. Die Türme haben eine 
Höhe von fait 500 Fuß. Die 
Grundform des Domes iſt die 
des Kreuzes. Er enthält viele 
koſtbare Skulpturen und bejon- 
ders teure Fenſtern mit Gias— 
malerei, viele Altäre und NRapel- 
Ien. Mit feinen gen Simmel ra⸗ 
senden Strebebogen und Strebe- 
pfeilern iſt die ÄAußenanſicht des 
Domes ſehr ſchön und imponie- 
rend, aud) die Innenanſicht iſt 
durchaus ſehenswert. 

Dan würde wirklich voller Ehr- 
furcht daftehen vor ſolchem Mei- 
ſterſtück menſchlicher Baukunft, 
wenn die Stimmung nicht von der 
heidniſch anmutenden Firlefanz 
des katholiſchen Weſens geflöri 
würde. Die Kirche hat auch Bom- 
benſchaden erlitten und foll rer 
ftauriert werden. Mönde umd 
Priefter Mappern mit Sammel- 
büchſen und überall twerden Zotte- 
tielofe angeboten für denjelben 
Aufbauzwedk (Bier Heilige nad 
der Jeſuiten Lehre das Mittel.) 

Wir haben uns ſchnell dazu ge- 
wöhnt, daß allemann um uns 
deutſch ſpricht, nur einige unſerer 
Amerikaner müſſen es jekt be⸗ 
dauern, daß fie die Gelegenheiten, 
in ihrer Kindheit Deutſch zu Ier- 
nen, micht ausgenutzt haben. Ich 
aber nahm mir bor, in Ranada 
noch mehr daflir zu werben, die 
deutfche Spradie zu behalten und 
zu bflegen. 

Köln überließen wir nun ihren 
Beivohnern und fuhren weiter in 
den Süden über Bonn, Neuwied 
nad Frankfurt am Main, dem 
Hauptſitz der amerifantichen Be- 
ſatzungsbehörde. Mit eigenen Au- 
sen Haben wir am Rhein die ja- 
aenulmmobenen alten Burgen der 
Raubritter und anderer Ritter ge- 
fehen umd die find biel maleri- 
fer, als ich es mir borgeftelft 
hatte. Doc davon nůchſtesmal 

(Fortfegung folgt) 








Br, Abram Thiejen M 3 


€3 war in dem Ratſchluſſe un- 
jeres himmliſchen Vaters, mei 
nen lieben Gatten und unjeren 
teuren Vater Donnerstag, den 28, 
Auguft, 3- Uhr morgen, aus die- 
jem Leben zu ſich zu rufen. 

Er wugde den 17. Februar 
1908 in Muntau, Südrußland, 
geboren. Im Jahre 1924 zog er 
mit feinen Eltern u. Geſchwiftern 
nad) Kanada. In der Provinz 
Manitoba hat er auf der Farm 
au Haufe gearbeitet und ſich auch 
mit Säuferbau beſchaftigt 

Im Sabre 1938, den 15, Oft, 
reichte er mir, Agnes Löwen, ſei⸗ 
ne Hand zum Ehebunde, Der Herr 
jegnete unfere Ehe mit 6 Mindern, 
die alle am Leben find. 13 Sahre 
10 Monate und 19 Tage war die 
kurze Zeit unſeres Eheftandes, 

Da er Intereſſe für Kandel 
und Sarmgerätfgaft hatte, ſo bat 
er für die Firma John Deere ge- 
handelt. Bor einem Sahre war 
er geziwungem fein Geſchäft ge- 
jundheitshalber aufzugeben. Es 
fand ſich bei ihm ein Magenleiden 
und die Hälfte feines Magens 
wurde entfernt. Er hatte ſich von 
diefem noch nicht ganz erholt, als 
ſich ſchon ein anderes Leiden ein- 
ſtellte, daß ihm Kopfſchmerzen ver. 
urſachte. 

Den 16. Auguſt bekam er einen 
Anfall und wir mußten ihn ins 
Hoſpital bringen. 

Die Aerzte nahmen etliche Rönt- 
genaufnahmen und entdeten, daß 
ein Geſchwür im Kopfe immer 


größer wurde. Da diejes auf das 


Gehirn drückte mußte es entfernt 
werden. Trotzdem 63 eine geführ- 
lie Operation war, wollte er fich 
derjelben unterziehen. Den 23. 
Auguft wurde er. operiert und die 
Aerzte jtellten fejt, daß es Krebs 
fet. Leider Fam er nicht mehr zu 
Kräften und wurde von Tag zu 
Tag ſchwächer, bis er am fechiten 
Tage jeinem ſchweren Leiden ent- 
hoben: wurde umd in die ewige 
Ruhe einging. R 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Sid-End Kirde, Winnipeg, den 
30. Xug., 3 Uhr nahmittags ftatt. 
Pred. Peter Korneljen diente zu. 
erjt mit dem Worte Gottes. Es 
wurde da8 Lied „Es geht nad) 
Haus zum:Baterhaus“ gefungen. 
Dann folgte eine troftreihe An- 
ſprache an Hand des ertes Offb. 
21, 15, in ber er auf den Troft, 
der den Trennungsſchmerz lindert 
binwies: „Und Gott wird abwi ⸗ 
ſchen alle Tränen von ihren Au— 
gen, und der Tod Wird nicht mehr 
jein, noch Leid noch Gefchrei, noch 
Schmerz wird mehr fein; denn 
das Erite ift vergangen.” Sn fei- 
nem zweiten Punkt Fam der Ge- 
danke zum Ausdrud, daß die, 
Hauptfrage anı Ende unſeres Le- 
bens nicht ift, wann oder wo tote 


ſterben. jondern Wie wir. Sterben, 


wenn wir gerufen werden. Der 
Tiebe. Entſchlafene war. fertig zu 
gehen, als der Kerr ihn rief. | 
Nach diefer Anſprache folgte ein 
Lied von einer Gruppe: „Ich will 
harren auf die Stimme, wenn der 
Herr mic) rufen wird.” 
Anschließend ſprach Pred. W. 
Falk über das Wort in oh, 11, 
10ff. in engliiher Sprade. Er 
betonte beſonders den Ruf des 
Heilandes zum -eiwigen Keben, 
dann auch den Auf, der diefes ir- 
difche Leben zum Abſchluß bringt. 
Sein Troft, den er uns gab, war, 
daß der himmliſche Vater ums nie 





verlaſſen noch berjäumen wird, 


wenn wir auf Ihn vertrauen. 

Nad dem Liede „Fragt Er da- 
nad, ob: dein Herz...“ ſprach der 
Leiter 3. P. Neufeld als Iegter 
Redner über 2. Kor. 4, 1—10 
und erwähnte, daß der teure Bru- 
der eine Ahnung gehabt hatte, daß 
die Zeit gekommen fei, wo dieje 
jeine irdiſche Hütte zerbroden wer- 
den würde und er den Bau,.der 
auch für ihn von Gott erbaut war, 
begiehen würde. 

Vor dem Schlußgebet fang Br. 
Riſcher das Lied: Nach der Hei · 
mat ſüßer Stille ſehnt ſich längſt 
mein müdes Herz.“ 

Seine Mutter, Schw. Frau An- 
na Regehr, und zwei Brüder, Be: 
ter und Corn, Thießen waern bon 
B. C. gefommen als er Frank wur 
de und blieben Bis nad) der Beer- 
digung. Diefe und aud alle an- 
dere Teilnahme von den vielen 
Freunden und Verwandten iſt una 
ein reicher Troft geweſen und- wir 
danfen herzlich dafür. Es tat uns 
wohl, dab unſer Leid fo reichlich 
geteilt twurde, * Ein langer Xei- 
chenzug gab meinem Tieben Man- 
ne das letzte Geleit zu der Stätte, 
wo feine Leiche in dem Schoße der 
Erde gebettet wurde, um dort zu 
ruhen bis der Meifter an jenem 
herrlichen Auferjtehungsmorgen 
die Poſaune Gottes erihallen Iaj- 
fen wird und er in Ehrifto wird 
auferjtehen. 

Noch einen herzlichen Dank für 
die herzliche Teilnahme, Beileids. 
karten umd Blumenfpenden. 


Die trauernde Witwe 


Agnes Thießen u. Kinder, 
Roffer, Man. 





Erdbeben 
in Bakersfield, Californien. 


Es wohnen ja dort bekanntlich 
auch Mennoniten und unfer Leſer 
AB. Gäde ließ ung einen Be— 
richt aus der lokalen Zeitung zu- 
gehen. 

Am 22. Auguſt erbebte dieſe 
Stadt und Umgebung zum zwei⸗ 
tenmal in 32 Tagen unter grau- 
enerregenden Erditößen. Am 22. 
Juli wurde das nahegelegene 
Tehahapi am ſchwerſten betrof- 
fen und man zählte 11 Tote, 

Jetzt traf es Bakersfield mit der 
ganzen Zurie und hinterließ 2 
Tote, Dupende Verwundete und 
etliche Millionen Sachſchaden. Ein 
Augenzeuge berichtet: „Um 3.41 
Uhr nachmittags hörte ich plöblich 
unterirdiſches Donnerrollen, die 
Autos auf den Straßen fprangen 
auf und ab umd die Fußgänger 
wurden hin und her gejchleudert. 
IH Haute auf meine Uhr und 
fand, dab das Erdbeben nur 10 
Sefumden anbielt. In diefer fur- 
zen Zeitſpanne kam alle Straßen- 
bewegung zum Stilftand und aus 


den Autos ımd Säufern kamen die, 


Leute in Scharen heraus mitten 
auf die Straßen, ganz ſtill und 
bleich vor Furcht. Ziegel u, Dad): 
fteine krümelten von den Häu- 
fern und Wände fielen un; Fen— 
fterglas klirrte und ſpritzte umher; 
das Getöfe verwandelte fi in 
fernes Echo und — langſam er- 
hob ſich eine große graue Staub- 
molfe, jchredlich anzufehen. Zebt 
erſt famen die Verlekten aus den 
Türen und von unter den Ruinen 
berbor. Eine junge. Frau, Ange 


ſtellte in einem Laden für Frauen. 


Heider, und ein älterer Mann in 
(Fortjeg. auf Seite 8-2) 
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25-jähe. Zußifäumsfeft.. 
(Fortfeg. von S. 3—8) 


Es folgten eine Reihe Zeugnti- 
je von den Geſchwiſtern, in de- 
nen die Dankbarkeit zum Ausdruck 
fam. Auch Eure Briefe, Geſchw. 


Gerh. Neufeld, Jſaak Töws und 
Aron Eiau wurden gelefen. Es 


to 

freute ung, es war als ob Ihr in 
unferer Mitte ward. Es tat und 
wohl. Hätten uns gefreut, mehr 
derjelben erhalten zu haben. 


Nah einem Trio ſprach Sul 
Schröder über Bi. 118, 23. Auı 
er wies darauf Hin, dab ein Tag 
wie diefer gewiß bom Herrn it, 
Für die Gemeinde befonders, aber 
au Für ihm perjönlic und auch 
für die Gäſte. Gottes Güte und 
Treue kommt deutlich zum Xor- 
ſchein. Kurz war die Anfhrade, 
aber jie ging zu Herzen. 

Auf Wunſch der Verfammlung 
wurde der Chor gebeten, nochmals 
das Lied „Gottes Volk darf nidt\ 
ermüden“ zu fingen, denn das 

Lied hatte vormittags einen ge- 
waltigen Eindruck gemacht. 

Sälußwort von Pred. J. D, 
Did mit Ri. 86, 11 und Gebet 
von Pred. Bet. Janzen. Alle an- 
wejenden, Predigerbrüder traten 





hervor, hoben jegnend die Hände ” 


ſprachen den Segen®- 
4. Moje 6, 21. — Mit 
Singen des Liedes Chang. 2. Nr. 
309. {hloß ein fegensteiher Tag, 
der uns umbergeklich bleiben wird. 


Jacob D. Did, 
Guernſey, Saskatchewan. 


Abſchied der Geſchw. 
C. €. Peters 

anf der Lehrer-Tagung 

in Fernheim, Paraguay. 


(Zum größten Teil ftenographiert) 


Die Allparaguayiſche Lehrerta- 
* gung fand jtatt vom 31. Juni bis 
zum 2. Juli 1952 zu Bhiladel- 
hie, Paraguay. Die Tagung 
ftand im Zeichen des Abſchiedes 
des Verbandsleitenden €. C. Pe- 
ders, der nach 5-jähriger Arbeit 
an der Zentralſchule und in den 
Gemeinden von Fernheim nad) 
Beendigung des Schuljahres nad) 
Kanada zurückkehrt. 

Nach arbeitd. und ſegensreichen 
Tagen wird der allgemeine Teil 
der Tagung geſchloſſen. Koll, Be- 
der aus Neuland, der zweite Bor- 
figende der Tagung, ergreift das 
Wort und teilt der Verſammlung 
mit, daß der Abſchluß der Ta- 
gung ums alle traurig ſtimmt, da 
wir zum Tegten Male Lehrer C. 
€. Peters, unfern langjährigen 
Verbandgleitenden, in unferer 
Mitte haben. Er ‘bittet alle Kol- 
Tegen und Soloniefhulräte, die 
noch etwas zu jagen hätten, die& 
jest zu tun. 

Darauf ergreift der Kolonie- 
ihulrat von. Sernheim, Prediger 
Bernhard Wall das Wort: 

„Für uns Fernheimer ift der 
Mbichied noch nicht da; aber viele 
der Anweſenden find mit Lehrer 
Peters dag legtemal zufammen, 

Ich gehe in € 
jene Beit, wo nach einer ſtürmi⸗ 
ihen Entroiefung unſeres Schul 
weſens ein Notzuſtand herrichte, 
bedingt durch verſchiedene Um— 
ſtände. 

Ich erhielt die Nachricht, daß 
auf unfer Bitten Hin ein Lehrer 
Peters ſich entitoffen hatte, die 
Zeitung der Zentralſchule gu über- 
nehmen. a: 


empor und 





edanken zurück in 





Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 24. September 1952 





Eines Tages war er da und id) 
hatte Gelegenheit, ihn in den 
Abenditunden zu begrüßen. Ich 
fand in ihm einen alten Rußlän- 
der, und bald hatten wir viel ge- 
meinfame Erinnerungen aus dem 
alten Rußland; aber auch hier, 
im praftifchen Leben fonnten wir 
zufammen einige Jahre, im Gleich⸗ 
ſchritt marſchieren. — 

Lehrer Peters" ging mit voller 
Kraft an die Arbeit. Es galt die 
Umſtellung des ganzen Schulwe⸗ 
ſens. Er brachte unſere Schulen 
zurück auf eine poſitive chriſtliche 
Linie, die in unſerer Gemeinſchaft 
allein nur berechtigt iſt. Durch 
die, Heranbildung von jungen 
Xehrern, die er mit chriſtlichem 
Geiſt erfüllt hat, ift menſchlich ge- 
ſehen die Eigenart des mennoniti- 
hen Schulweſens gejichert. Gott 
gab. Gnade; unfer Schulweſen 
konnte ſich fortentwickeln. 

Auch die. materielle Seite wur⸗ 
de durch Lehrer Peters gefördert 
und heute muß ich jagen, daß wir 
ohne feinen, Einſatz nad dieſer 
Richtung Hin nicht viel, erreicht 
hätten. 

Für ſich ſelbſt brauchte er nicht 
viel. Arm kam er und arm geht 
er bon binnen. 

Auch für Neuland Hat Lehrer 
Peters das Beſte gemollt und ge- 
tan, wie überhaupt fein ganzes 
Beftreben dahin zielte, die Bil- 


dung zu heben, \ 
Wer arbeitet, macht Fehler, 


‚und nur die Menichen, die jelbit 


in ähnlichen ‚Stellungen ſchaffen, 
erfennen dies am beiten. 

Heute ift unfere letzte Konfe- 
renz. Trotzdem ſcheidet Bruder 
Peters und feine I. Frau nicht 
aus unjerer Mitte. Wir wollen 
die Verbindung aufrecht erhalten 
bi3 der Herr ung einjt abruft. - 

Wir können Eu, I. Geſchw. 
Peters, Eure Arbeit und Mühe 
nit vergelten; aber Gott wird 
es fun.” 

EN dem Schulrat Bernhard 
Wall rihtete Koll.’ Gerh. Schart- 
ner, MCE-Arbeiter in Neuland, 
einige Worte an die Verſamm— 
lung: t ' 
„Im Auftrage des Neuländer 
Zehrervereing  ftehe ich vor Sh- 
nen. Der Anfang des Schulme- 
ſens war in Neuland doppelt. jo 
ſchwer als anderswo. Wir ftan- 
den vor dem Nichts. Es fehlte 
eine fefte Sand. Für ums klang 
es wie eine frohe Botſchaft: Peters 
ift da! 

Wir haben geihafft und ge- 
fleht um Hilfe auf‘dem. Gebiete 
der Erziehung. Wir waren eine 
verftümmelte Gejelli haft und hat- 
ten wenig Mut, fahen feinen Weg. 
Als wir in Einlage zufammen 
kamen, waren es 7 Lehrer, dabon 
einige ohne Ausbildung. 

Dann Fam Lehrer Peters. Er 
hatte die fefte Hand, den nötigen 
frohen Mut und half mit, unfer 
Schulweſen aufzubauen. Peters er- 
sing es wie Paulus — für uns 


: war er eine Gebetserhörung. Wir 
“danken Eud; Geſchwiſier, daß Ihr 
" Gottes Ruf verſtanden und an— 


genommen habt. 

Um die Löfung der Bücherfrage 
war Lehrer Peters beſonders be⸗ 
müht. Sie war für Neuland be- 
ſonders ſchlimm und dringend. 

Auch Fam der Zuſammenſchluß 
der Lehrerſchaften Fernheims und 
Neulands zuftande. Lehrer Pe- 
terd war und iſt das Rückgrad 
dieſes unferes Verbandes. 

Wir Neuländer hatten aus 

‚Rußland nur wenig Bibelfenntnis 


mitgebracht. Lehrer Peters hat 
ung mit religiöfen Vorträgen ge- 
dient,. das Evangelium klar und 
lauter verfündigt. Einige Leh— 
rer durften ſich ſchon in der Pü- 
dagogiſchen Klaſſe befehren. MWel- 
her Segen für unfere Gemein- 
ſchaft, daß die meilten unſerer 
Lehrer gläubig ſind. Gott hat 
Bruder Peters auch hier als Werf- 
zeug gebraudtt. 

Dann die finanzielle Seite. Wir 
waren Bettler, im buchſtäblichen 
Sinne deg Wortes. Nie hätten 
unfere Lehrer jtudieren können 
ohne die Hilfe, die Lehrer Peters 
ihnen gab. Der Herr gab den 
Brüdern im Norden ins Herz, uns 
zu helfen, und Du, Bruder Pe- 
ters, haft die Gelder richtig ange- 
mwandt, um für den Herrn zu 
bauen. 

Ich möchte das Bibelwort Pi. 
19, 9 anführen: ‚Die Befehle des 
Herrn find richtig und erfreuen 
das Herz...” 

Du haft das gehalten und möge 
der Lohn Dir zuteil werden!“ 

Es folgt der Kolonieſchulrat 
von Friesland Prediger Voth und 
führt aus: 

„Werte Kollegen, I. Geſchw. Pe- 
ter3! Die Abſchiedsſtunde hat ge— 
ſchlagen. Mic; bewegte in letter 
Zeit der Gedanke: ‚Wer Arbeit 
tut, hat Lohn’. 

Sch ſchaue zuriick in jene Zeit, 
in der ih im Krankenhaus ‚Be- 
thanien’, in Südrußland, ſchwere 
Arbeit verrichten durfte. Ich ha— 
be aud; Lohn empfangen, das iſt 
der Segen, den dieſe Arbeit mit 
ſich brachte. 

Ihr Lieben Geſchwiſter werdet 
auch Lohn empfangen, ſchon Hier 
in diefer Zeit. Wir Haben ſchon 


großen Lohn in der Schufarbeit, 


wenn wir den Fortſchritt des Kin⸗ 
des ſehen können. Nicht der Lohn 
in Guaranies ausgedrüdt ift für 
Lehrer die Hauptſache, ſondern 
das Willen des Kindes iſt Lohn. 

Wenn id; vom Lohn ſpreche, 
denfe id; auf) an rau Peters. 
Wenn fie nicht hätte herkommen 
wollen, jo wäre wohl aud Br. 
Peters nicht hier. Auch fie hat 
Lohn empfangen, weil fie das 
Opfer brachte. 

Wir ſprachen vom Abſchiedsfeſt; 
id) glaube, e8 war und iſt fein 
Seit, jondern Arbeit, Und ber 
Lohn der Arbeit fteht in Joh. 7, 
38: ‚Wer an mich glaubt, wie die 
Schrift jagt, von des Leibe werden 
Ströme de3 lebendigen Waſſers 
fließen.’ Wenn mir handeln wie 
Er, dann erfüllt es ſich Hier ſchon: 
wie find ein Segen. 

Mit Dank blicke ich zurück in die 
alte Heimat. Sie ijt neu hier in 
Paraguay erftanden; fie hat das⸗ 
jelbe Gepräge. Es wurde -weiter- 
gegeben in Schule und Dorf umd 
es verpflichtet auch uns, weiterzu- 
geben lebendiges Waffer für die 
Seele. Das ift Lohr. . 

Nah Proph. Daniel ift der 
Sohn eines Lehrers in Kap. 12, 
Verſe 2-3 enthalten. 

Wir kommen auch dahin: etli- 
he zum ewigen Zehen, etliche zur 
Schmach umd Schande. Die Leh- 
ter .aber werden leuchten wie die 
Sterne... 

Liebe Geſchwiſter Peters! Der 
Herr gab Gnade. Ihr Fonntet bei- 
tragen’ zum ewigen Licht, daß es 
ſcheine — ewig und immer. 

Auch bei einem Abſchiede kommt 
nit alles über unfere Lippen, 
aber dies eine do: Dank für Eu- 
re Liebe, dank vom Friesland Für 
Deine Bemühungen um das 


Schulweſen, lieber Bruder, und 
Gott jegne Did! Auch Dir, 1. 
Schwejter Peters, danken wir für 
dein Aushalten in ſchweren Stun- 
den an der Seite Deines Man- 
ned, Ihr habt den Vorzug, als 


“Ehepaar ein Segen zu fein, e3 iſt 


eine große Gnade des Herrn. 

Zum Schluß richte ih an Did, 
Bruder Peters, die Bitte: Kommt- 
nad , Friesland und wirft bei 
uns!” 

Peter Braun, Schulrat von 
Neuland, meldet fi zum Wort: 
' „Meine Vorredner gedachten 
ſchon bereit3 der Ankunft Lehrer 
Peters im Chaco. Ich gehe mwei- 
ter zurück. Ich kannte einen Pe— 
ter8 aus der Zentralſchule in Ruß⸗ 
land. Er galt dort als guter 
Redner. 

As ih die Nachricht bekam: 
Lehrer Peters kommt nad) Fern- 
beim! dann dachte ich gleich: das 
ift er! Und fo vermiſchte fich die 
Vergangenheit mit der Gegen- 
wart, und heute fühle ich mid 
wehmütig geftinmt; denn für 
mic; ift es auch ein berjönlicher 
Abſchied. Scheiden tut meh! — 

Im Namen der Kolonie Neu- 
land muß id) jagen: die Verdien- 
fte Lehrer Peters für Neuland 
find groß und meitjagend. So— 
wohl fein Willen hat uns gehol- 
fen, als auch jeine materiellen 
Eingriffe. Wir hätten nicht viel 
erreicht, wenn der Baugrund für 
unfer Schulmwejen nicht Jeſus 
Chriftus geweſen wäre, Diejen 
Grund hat Lehrer Peters mit- 
gelegt. 

Wenn ich denke, welchen Mut 
Geſchw. Peter hatten, um nad) 
dern Chaco zu fommen, fo Tann 
id nur fagen: der Herr hat fie 
geſchickt. 

In vielen Stücken hatten ſie 
ein unrichtiges Bild bekommen 
über den Chaco, auch über uns 
Neuländer; wohl kein erfreuli- 
ches. Dann das Einleben in den 
Tropen; auch die primitiven und 
klimatiſchen Zuſtände hielten ſie 
nicht zurück. Dies müſſen wir den 
I. Geſchwiſtern Peters beſonders 
anrechnen. Zum Schluß möd- 
te ich noch zum Ausdruck bringen, 
daß unſer richtiges Schulleben 
erft mit dem Eintreffen Lehrer 
Peters begann. Gott vergelte es 


Diel” 
(Sortjegung folgt) 


Guarituba, Brafilien. 


Unjere Sängerdöre von Bouquei- 
vao, Guarituba und Villa Guaria 
veranitalteten am 31. Aug. ein 
Sängerfeft in Bouqueirao. Es 
waren viele Zuhörer gekommen. 
Es war ein munderfchöner Tag. 
Die Sänger hatten ſich viel Mühe 
gegeben bei der Vorbereitung zu 
diejem Feſte. Einen wunderbaren 
Segen hinterläßt dod; jo ein Felt 
nicht nur für die Minder Gottes, ' 
fondern aud für einen manden, 
der nad dem mahren Frieden 
ſucht. Aber nit nur ſchöne Seite 
haben wir, fondern e8 gibt aud) 
Trauerjtunden für einen und den 
andern. Am 5 Suli früh mor- 
gens fuhr Nachbar Johann Krö— 
ker mit der Milch des Nachbarn 
Peter Penner zur Stadt. Er hatte 
noch drei Nachbarn, die Geſchäfte 
halber zur Stadt wollten, auf ſei⸗ 
nem Auto, Als fie ungefähr die 
Halbe Strecke gefahren waren, be- 
gegnet ihnen ein anderes Auto 
und fie prallen zufammen. Dem 
Autobefiger Johann Kröfer und 


’ 


dem Peter: Penner wurde nichts, 
aber die drei Mitfahrenden wur— 
den verfegt. Kornelius Kröker 
aus Friesland, Paraguay, herge- 
zogen, Sam mit einer derben Kopf- 
beule davon und hat fic bald ivie- 
der erholt. Walter Neufeld wur- 
de die eine Hüfte ausgerentt und 
Jakob Penner, ebenfalls aus Pa- 
raguay hergezogen, mußte am 
meijten leiden. Ihm waren zwei 
Rippen gebrochen und aud der 
Rücken ziemlich) verſtaucht. Letztere 
beiden wurden gleich nad Bou- 
queirao zur Knochenärztin Frau 
Franz Gooßen gefahren, wo fie 
etliche Zeit in ihrer Nähe zur Be- 
handlung bleiben mußten. Sie find 
jegt wieder alle wohlauf. Frau 
Franz Gooßen ijt hier eine be- 
rühmte und weit und breit unter 
alfen Nationen bekannte Knochen · 
ärztin. Ungefähr 8 Jahre arbei- 
tet jie hier ſchon bei Curitiba. 
Sie hat aud polizeiliche Erlaub- 
nis dazu. Seit November 1951 
litt Frau Gooßen an Krebs. 9 
Monate lang mar fie ftändig un- 
ter ärztlicher Behandlung und 
dann erklärte der Arzt fie für ge- 
fund. Nah 2 Monaten follte, fie 
fi toieder zut Unterfuhung beim 
Arzt melden. Wie froh war fie 
u. and ihr Mann für die twunder- 
bare Hilfe Gottes. Es find auch 
viele ernite Gebete emporgeitie- 
gen für Frau Gooßen u. ihre Ge- 
fundheit. Ein Staliener, als er 
hörte, daß Frau Gooßen jo ſehr 
krank ſei, hat 4 ungefähr ſo 
geäußert: Wir laſſen Frau Goo— 
Ben nicht ſterben, wir Italiener 
werden in der er aufammen- 
kommen und für fie die Meffe Ie- 
fen Iaffen und für fie beten, aber 
iterben laſſen wir fie nidt, denn 
ſolche Knochenärztin Haben wir 
nur die eine und die muß 
uns bleiben. Die eine Leidend- 
zeit hatten Geſchw. Gooßens üher- 
Standen, aber es follte fie nun ein 
anderes Leiden treffen. Anfangs 
Auguft ſprach der Arzt Ir. Goo- 
Ben frei von ihrer Krankheit, und 
am 12. Auguſt, %6 Uhr morgens 
erhielten Geſchw. Gooßen telepho- 
niſche Nachricht aus Sao Paulo, 
daß ihr Sohn Jakob, 19 Jahre 
alt, der bei ſeinem Bruder in 
einer Werfitube als Mechanifer 
arbeitete,. tags vorher, 9 Uhr 
abends, mit feinem Motorrad 
überſchlagen und tödlich verun⸗ 
glück jei. Es war ein ſchier zu 
harter Schlag für Geſchw Önoßen. 
Nachdem fie die Nachricht erhal- 
ten, madten fte fi) glei per 
Flugzeug auf nad; S.Paulo, wo 
fie no der Beerdigung ihres 
Sohnes beitwohnen, fonnten. Ich 
fagte zu Geſchw. Gooßens nad) 
ihrer Rückkehr, e8 ſei dad eine 
Hiobsbotſchaft für fie geweſen, 
und fie möchten doch berjuchen, 
ſich mit Gottes Hilfe auch mit 
dem Troftmorte Hobs zu tröften, 
wo er jagt: (Hiob 1, 21) Der 
Herr hat’3 gegeben, der, Herr 
hat’8 genommen; der Name des 
Seren jet gelobt. 

Am 14. Ang. erhielten Geſchw 
Peter Heinrichs, Bouqueirao te- 
Iegraphifhe Nachricht, daß ihr‘ 
Sohn Rudy, der noch am Krauel, 
S⸗ta. Catarina, geblieben war, 
und bei Herrn Paul Zerna, der 
das Geſchäft in Wilmarſum, von 
den Mennontten gekauft Hatte, in 
Stelhung, ald Autofahrer arbeite- 
te, ſchwer verunglückt fei. Paul 
Zerna war mit einem Auto von 
Breslau, etwa 45 Im von Wit- 
marfum ernt, abends nad) 

(Sortfeg, auf S. 11—1) 
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ein, | 
“alle ſollt “geladen jein; 
rufe euh in Gnaden zu: 

ur ift Srieden, Heil umd 

IX fiche tartehd bar der Tür, 
9 an, harr’ für und für, 
S Tat mich do nicht draußen 


1. teen | 
(Und endlich traurig weitergeh’n. 


IH bin ja euer ‚guter Hirt, 
Der erg euch Tieben wird, 
Ich'breit’ die Arme nach euch aus, 
Bring’ euch in eures Vaters 


Haus. | 

„Wir öffnen Div die Tür ge- 
ſchwind, 

Nimm ums, Here Jeſu, wie wir 
find, 


Geh nicht vorüber, kehre ein, 
Und laß uns Deine Bohrung 


fein, r 


Ach bleibe allzeit unfer Gait, 
Sag uns, wie Dur ung gerne haft: 
Richt unfre Sinne Himmelmärts 
Und fäjenfe ung ein neues Herz.“ 
N M.R. 


Pas erfte Schuljahr. 
‚Bon Agnes Sapper. 
1 Gortſetzung) 

Der Hans. 


Hans war am Nachmittag zu 
allererft mit jeinen Schlüffelblu- 
men , heimgefommen; denn der 
Spaziergang führte an feinem 
Haug vorbei. Er wohnte ganz am 
Ende des Städtchens, in einem 
\ veinzelitehenden Häuschen, dag ſei⸗ 
nem Valer, dem Schäfer Baifer- 

Ling, gehörte. Das Süuschen jah 

elend genug aus und war ſehr 
lein, aber doch groß genug, denn 

es wöhnte nur der Schäfer darin 
mit feiner alten Mutter und dem 
' Sand, Sans hatte feine Mutter 
nie gefannt, fie war ſchon lange 
tot, einen. älteren Bruder hatte 
er, der war aber in Amerika; der 
Vater ivar jedes Jahr vom April 
bis Oktober. mit den Schafen auf 
der Weide, Aud im Winter var 
er oft bie ganze Woche auswärts. 
' Die Großmutter war taub; und 
weil fie ſchon jo lange nicht mehr 
hörte, was fie ſprach fo Hatte fie 
fig das Sprechen fait ganz abge- 
wöhnt. Auch Hans, ſprad fait nie; 
mit wem Hätte er auch reden ſol⸗ 

Ien® Aber durch allerlei Beichen 

konnte er. ſich mit feiner Groß- 

mutter verftändigen. 

Als Hans heute heimfam, ſaß 
die Großmutter am Senfter umd 
fliette. Hans Iegte feinen Strauß 
Schlüffelblumen vor die Groß⸗ 
mutter hin; dann ging er eifrig: 
auf die Bank zu, die um Ofen 
Itand; dort Tag jein Schulranzen, 
neben den fegte er ſich und fing 
an mit dem Sipfel feiner Jacke 
daran zu reiben und zu putzen, 
bis das alte Leder wieder glänzte. 
Dann nahm er die Tafel heraus 
und machte fi, daran, Striche 
darauf zu zeichnen, wie er e8 am 















Morgen in der Schule gelernt 
hatte, Als er die Seite Banz boll 
hatte, ſah er fie prüfend an, dann 
löſchte er alles wieder aus und 
fing langſam und forgfältig noch 
einmal von vorn an. Erſt als es 
dunkel wurde, legte er die Tafel 
weg, wetzte draußen am Brunnen- 
trog feinen Griffel, bis er jpikig 


“ war wie ein Spieß, und dann 


jeßte er ſich wieder neben feinen 
Ranzen und dachte an die Schule. 

Auf einmal fagte er Taut vor 
fi) Hin: „Ja“ und wieder „ja“ und 
immer wieder „jal” Wer ihn ge- 
hört Hätte, der. Hätte wohl gedacht, 
er ſei nicht recht bei Sinnen, aber 
das war er dod); ihm war wieder 
eingefallen, daß der Lehrer heute 
morgen gefagt Hatte, man müffe 
„ia“ jagen und nidt „jo“, das 
war. Hans etwas ganz Neues ge- 
weſen und jo fagte er denn „ja“ 
und immer heller „je” und freute 
ſich daran, wie andere Kinder, 
wenn jie ein ſchönes Lied fingen 
Ternen. Inzwiſchen war es dunfel 
geworden im Zimmer; denn ein 
Licht zündete die Großmutter nur 
im. Winter an. Von Dftern an 
wurde es gefpart. Wenn man 
nichts mehr jah, fo Iegte man fich 
ins Belt. So war es Sitte im 
Schäferhaus. Bis jett hatte Sans 
noch nichts. von einem Abendge⸗ 
bet gewußt; heute aber, als er in 
feinem Beitlein lag, kam die 
Großmutter noch einmal her au 
ihm, Tegte ihre alten, gitternden 
Hände zufammen und jagte Mıit 
ihrer Ieifen, eintönigen Stimme: 


„So hat dein Water gebetet als 
Kind: 

Herr hilf, da ich al8 treuer Knecht 
Dir dienen möge fromm und recht 
Mit heil'gem Ernſt und Streben. 
Rab nügen mid) die flücht’ge Zeit, 
Bald kommt die ernite Ewigkeit; 

Hilf mir zum ew'gen Leben.” 


Hans horchte begierig. Es kam 
ihm gar jelten bor, daß er etwas 
Neues zu hören befam, Nie hatte 
ihn jemand einen Sptud; oder ein 
Lied gelehrt. Heute aber Hatte 
die Großmutter bemerkt, vie 
Hans von feiner Schule erfüllt 
war, und da war ihr wohl aus 
ihrer eigenen längſt bergangenen 
Schulzeit das Gebet wieder einge- 
fallen. Als ſie es hergejagt Hatte 
und wieder weg wollte, Hielt Hans 
fie feit. 

„Willſt du’s nad einmal hö— 
ten?“ fragte die Großmutter, und 
als Sans nickte, fing fie den Vers 
twieder an und Sans fpra ihn 
mit. Als fie fertig waren, griff 
er gleich wieder nach den Händen 
der Großmutter und fie merkte, 
daß er das Gebet auswendig Ier- 
nen wollte. Da fette fie fih auf 
den Rand feines Bettes und Tagte 
es ihm geduldig vor, bis der 
Sans endlich feinen Finger auf 
ihren Mund Tegte — er wollte es 
allein verfuchen. Die Großmut- 
ter hörte nichts umd ſoh im Dun- 
feln Kaum mehr, wie fi feine 
Lippen bewegten, aber fie follte 
bald merken, daß er das Lied 
konnte, denn in feiner Freude 300 
er ihren Kopf zu ſich herunter und 
gab feiner alten Großmutter ‚et 
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nen Kuß, was ihm früher noch 
nie eingefallen war; dann ſchob 
er fie fanft tveg, zum Zeichen, daß 
er jie nicht mehr brauche, Won 
diefem Tagan betete Sans jeden 
Abend feinen Vers, und je Län- 
ger er in die Schule ging, um 
fo beſſer berftand er die ſchönen 
Worte. 


Zortfegung folgt) 


Dein bin ih, 


Ic nehme, was du mir beitimmit, 

Ich laſſe fahren, was du nimmt; 

Wohin du Führft, will ich auch 
ziehen, 

Was du verbeutſt, das will ich 
fliehen. 

Mach's, wie du willſt, ich bin's 
zufrieden, 

Nur daß wir bleiben ungeſchieden. 


Ich will nicht, was mein Wille 
win 

Nur deinen Willen fromm und ſtill 

Mir ſtets zur Richtſchnur aus- 
erjehen, : 

Niemals auf eignen Wegen gehen; 

Ich will, geführt von deinen 
Händen, © 

Beginnen, fortgehn und vollenden. 


IA wär’ ein Tor, wenn id) auf 


m 
Vertrauen wollte, nicht auf did. 
IH Hab mid, hundertfach belogen, 
Berführt, verraten und betrogen, 
Sch hab’ auf felbftgewählten 
Wegen 
Nod nie gefunden Heil u. Segen. 


Doc du, Herr, haft mid; wohl. 
Gebadtt, 


Saft alles recht und gut gemadjt. 

Wie oft Bift du mir ungebeten 

In den verfehrten Weg getreten; 

Hätt’it du dich mein nicht ange- 
nommen, 

IH wäre nie zu dir gekommen, 
7 

—— — —— 


ſe, ſo ſollte es auch der Menſch 
tun, und mit dem Munde nit 
nur, fondern mit feinem ganzen 

efen, wie der Baum in jeiner 
Pracht, wie der Kornader in jei- 
ner Fülle, jo der Menſch in fei- 
nem Tun und Zaffen! 


Eine Taube als 
Kebenstetterin, 


In dem dunklen Eröteile, un« 
gefähr 12 Grad füdlich vom Haua- 
tor, liegt am weltlichen Ufer des 
Nyafla-Sees der engliſche Ort 
Bandawe. Es war Mitte Septem- 
ber 1895 an einem wunderſchönen 
Morgen, als ein. Beamter, die 
Büchſe auf dem Rüden, begleitet 
von feinem ſchwarzen Diener, dem 
See zuſchritt. Sein Reifeziel war 
eine ſüdlich gelegene Bucht, two 
er verſchiedene Vermeffungen bor- 
nehmen und dann entige Zeit der 
Jagd obliegen wollte, die dort 
befonders ergiebig ift, Bald glitt 
das Segelboot, bon drei Einge⸗ 
borenen geſchickt geführt, flint 
durch die blaue Flut, und ein fri⸗ 
ſcher Morgenwind, der die Bi 
Site einigermaßen erträgli 
machte, blähte die jchneemeißen 
Segel. Ein wolfenlojer, tiefblau- 
er Himmel wölbte ſich über dem 
Waſſer. Nichts ließ auf die Nü- 
he einer Gefahr fließen. 

Da, es mochte gegen 11 Uhr fein, 
ließ der Wind nad, und. eine halbe 
Stunde fpäter ſchlugen bereits die 
Segel ſchlaff gegen den Mait- 
baum; es war bollitändig- Wind? 
ſtille eingetreten. Um vorwärts 
au kommen, befahl der Beamte, 
die Segel einzuholen und zu ru⸗ 
dern. Noch aber waren dieſe nicht 
geborgen, als urplöglic ein un— 
meter bon ungeheurer Heftigkeit 
Iosbrad. Der Simmel, der bis 
dahin volftändig Kar geblieben 
war, bedeckte fih in unglaublich 
kurzer Zeit mit ſchweren ſchwar· 
zen Wolken. Dunkel und Finſter⸗ 
nis legten ſich auf die große Waſ⸗ 
ſerwüſte, Pfeifend kam der Sturm 
vom Karwirwi · Gebirge geflogen, 





erfaßte das zerbrechliche Fahr- 


zeug, daß es in allen jeinen Fugen 
feufgte und narrte, und trieb es 
pfeilſchnell vor ſich her gegen 
Oſten. Wohin die tolle Fahrt 
ging , fonnte feiner der Injaffen 


‚ jagen. Und wie würde fie enden? 


Ein Sonntagsgang 
durch die Selber, 


Bon Jeremias Gotthelf, 


Der Sonntag kam am Himmel 
herauf, Hell, Elar, twunderihön. 
Der taufendftimmige Gefang ber 
Finken, Amjeln und Lerchen Hatte 
den Bauer früh gemedt, und er 
wandelte andächtigen -Gemüts dem 
Segen nad, den ihm Gott beichert 
hatte. Er durchging mit hochge⸗ 
hobenen Beinen md langen 
Schritten das lange Gras, ſtand 
am üppigen Kornacker ſtill, an 
den wohlgeordneten Pflanzplägen, 
dem faftig ſich wiegenden Fladjie, 
betrachtete die ſchwellenden Kir- 
fchen, die bon reicher Frucht ftar- 
renden Bäume mit Kernobft, band 
hier etwas auf, las dort etwas 
Schädliches ab und freute ſich bei 
alledem nicht nur des Preiſes, 
den es einſt gelten, des Gewinnes, 
den er machen werde, ſondern des 
Herrn, bon deifen Güte die Erde 
voll, deffen Herrlichkeit und Weis- 
heit neu tft jeden Morgen. Und 
er gedachte: tie alles Kraut und 
jedes Tier jet den Schöpfer prei- 


Das ſtand in Gottes Hand. Aus 
der Tiefe des Abgrundes vernah · 
men ſie ein dumpfes Rollen, das 
fie beben machte, ſchwarze arol- 
lende Wogen init weißem, Toden- 
dem Schaum twälzten ſich gegen 
da8 Boot und drohten es jeden 
Augenblick in die graufige Tiefe 
au ziehen, Hier war Menjden- 
kraft madtlos, und nur Gottes 
Engel fonnte die hilfloſen, ver⸗ 
zweifelten Verſchlagenen aus Ddie- 
fer großen Gefahr retten. 

Zwei Stunden lang hatte der 
Sturm bereits getobt, als die Ge— 
ängftigten bei dem Lichte eines 
grellen Blitzes endlich bor ſich 
Land erblidten. Toſend umbran- 
deten die vom Winde gepeitſchten 
Wellen das Ufer; aber trotzdem 
hielt der Steuermann direft auf 
das Land zu. Nur noch wenige 
Augenblide, und ein fürchterlicher 
Krach erſchütlerte das Fahrzeug 
— eine Woge Hatte es auf das 
Land geichleudert, „Berettet!* 
tönte e8 von den- Xippen der 
Schiffbrüchigen, und betend knie⸗ 
ten fie nieder, ihrem '&oHt für die 
wunderbare Erlöfung aus der 
Not zu danken, 








Bald- darauf legte ſich der 
Sturm, die aufgeregte en glät- 
tete ſich toieder, und bom blauen 
Himmel brannte wieder die Son- 
ne hernieder, Sekt Tonnten die 
Öeretteten Umſchan Halten, wo 
fie fich befanden. Es war eine 
kleine, felfige Inſel, öde und tahl, » 
nur niedriges Buſchwerk und har⸗ 
tes, halbverdorrtes Gras Here 
den Boden, und Fein Tier war au 
jehen, das ihnen zur Nahrung 
hätte dienen fönnen. Mit Scref- 
fen nahmen die fünf Männer e8 
wahr. Eine dumpfe Vergmeif- 
lung fam iber fie. Sollten fie 
bon dem jchnellen Tode des Er. 
teinfens nur deshalb gerettet 
worden fein, um Bier die ſchreck⸗ 
lichen Qualen des Verhungerns 
erdulden zu müſſen? Wohl iva- 
ren die auf ſechs Tage berechneten 
Rebensmittel aus. dem böllig zer- 
ſchellten Fahrzeug gerettet wor⸗ 
den; aber wenn diefe zu Ende 
waren, was dann? Wie bon die- 
fer entlegenen Inſel ohne Boot 
fortfommen? 

Während die Schiffbrüchigen 


‚tod; miteinander berieten, was in 


ihrer Notlage zu tun fei, rief 
plögli der ſchwarze Diener: 
„Ein Adler!” Aller Augen richte: 
ten ſich nad der bezeichneten Ge— 
gend umd jahen, daß zwei Vögel 
ein kleiner, verfolgt bon einem 


’ großen, von Often her pfeilge- 


ſchwind durch die Luft geflogen 
famen. Schnell legte der Beamte 
fein Gewehr an und ſchoß, ohne 
genau zu gielen, auf die über ihn 
dahinrauſchenden Tiere. Beide 
ſtürzten aus der Höhe herab, der 
Adler von der Kugel ſchwer ver- 
wundet und der Kleine Vogel vor 
Shrek und Ermattung. Cilig 
hob ihn der glůckliche Schüge auf 
und erkannte in ihm eine Brief 
taube aus Bandawe; fie war, mit 
einer Botſchaft aus Süden Tom- 
mend, vom Gewitterfturm ver- 
Schlagen worden. Auf diefeg Tier.) 
chen baute er nun feine ganze Hoffe ° 
nung. Sorgſam toidelte er es in’ - 
ein Taſchentuch ein, erquidte es 
mit Speife- und Trank und Tieß 
e3 rırhen; dann band er der Tau.” 
be ein Zettelchen, auf dem er um 
Hilfe bat, an ein Bein und ließ 
fie weiterfliegen. Und wie er ge 
hofft, fo geſchah e8. Bereits am 
weiten Tage nad; dem Unglüd 
fam von Bandawe ein Dampf- 
boot und holte die Schiffbrüchigen 
ab. — So rettete Gott durch eine 
Taube fünf Menſchen dor den 
Hungertode, 

L. Haaſe. 


— — nn 


O Herr, mach uns los von uns 
felbft, damit wir reich, ſatt 
und ſtark werden in Dir! 


ö— ——— 
Spiel und Spaß. 


+ Städte fehreiben. 


Es wird ein Buchſtabe beſtimmt, 
3.8.: „B“. Jeder verſucht nun, 
möglichſt viele Städte mit dem 
Anfangsbuchſtaben B aufzuſchrei⸗ 
ben. Gewonnen hat, wer in einer 
borher vereinbarten Zeit die mei- 
ſten Städte gefunden Hat. 

Um das Spiel abwechslungs- 
reicher zu machen, kann man auch 
an Stelle der Städte Flüffe, Ber- 
ge, Vornamen oder Berufsbezeich- 
nungen mit einem beſtimmten 
Anfangsbuchftaben aufſchreiben. 
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Erdbeben. 
(Sortieg. bon ©. 5—5) 


einem Maſchinenhandel waren er- 
ſchlagen worden und 31 hatten 
Verlegungen erlitten. In 10 ©e- 
funden hatte Bakersfield, Einwoh · 
nerzahl. 120,000, ſich gang verän⸗ 
dert und 98 Stadisquartale muß · 
ten als gefährlich abgezäunt wer- 
den, wegen drohendem Einſturz 
vieler Gebäude. 

(„The Bakersfield Calif.“) 


Yaresw, B. €. 


„Den 24. Auguft abends hatten 
die Lehrer, welde die Hochſchule 
hier in Yarrow heendigt haben, 
eine Zufammentunft in ber M. B. 
Kirche. Es wurden Zeugniſſe ab- 
gelegt und Mitteilungen gemacht. 
Sie waren 40 an der Bahl. Eini- 
ge find hoch im Norden und hal- 
ten dort an den Sonntagen mit 
Kindern und Erwachſenen Gottes- 
dienſt. Es iſt ein Leben reich an 
Entſagungen, aber ein Dienit für 
den Herrn. Diejes war ein jehr 
ſchöner Abend geweſen. 

Den 6. Sept. abends waren in 
der M.B. Kirche zwei Miſſiona— 
rinnen von Colombia, S. A. Ma- 
ıy Schröder und Gathrin Lenz · 
ner, Sie teilten mit aus ihrer 
Arbeit, wie der Herr ihnen Hilft, 
und zeigten auch Bilder. 

Den 7. Sept. vormittags iwa- 
ren Miffionsgeihte. Joh. Düd, 
auch von Colombia, in der M.®. 
Kirche. Die Schweiter erzählte 
von den Gefahren, die fie dort 
umgeben, und wie der Kerr fie 
fo wunderbar bewahrt hat mit 
ihren 3 Kindern. Ber Bruder 








diente mit einer Predigt und teil-. 


te noch mandjeg mit. Sie geden- 
ten nachſtens wieder in ihr Ar- 
beitsfeld zu gehen. > 

Den 9, Sept. abends hatte in 
der M.B. Kirche ein älteres Paar 
Hochzeit, Witwer Jak Thießen, 
Eaft-CHillimad, umd Wiwe Si. 
Wiebe von hier. Sie wohnen hier 
in arrow. 

Am 7. Sept. nachmittags und 
abends war das große Nugend- 
treffen der M, B. Gemeinden bon 
8. C. bei Sardis im „Rollerrinf“. 
Sie hatten dazu Pred. Jakob Epp 
von Sepburn, Sask. eingeladen 
Das Mahl war in der M.B. Kir- 
he von Sardiß. 

Den 14. Sept. ſprach Pr. Epp 
morgens über Radio in der deut- 
ſchen Morgenandacht und bormit- 
tags in der M. B. Kirche zu Yar- 


row. 

Gerh. Faft, Sohn von ©. Fait, 
Yarrow, Student vom M. B. Bi— 
bet College, Winnipeg, verunglück- 
te bei der Arbeit bei Jasper, Alta., 
und verlegte fi den Rüden, Er 


fam Sonntag Beim zu feinen El. 


tern. 
— Korr. 





Immigrantenliſte 


Mit der „Beaverbrae“ ſollten 
am 23. September folgende Im- 
migranten in Halifax Tanden: 

( R⸗Rußland, D— Danzig, 
& — Deutſchland.) 


Reimer, Wii, R, fährt zu W. 
x. Reimer, 196 Weber St. E., 
Kitchener, Ont. 

Wiens, Bruno u, Fam. 4 Perſ., 
D, — zu Mer Fiſcher, RR. 2, 
Ruthven. Ont. 

Düd, Anna u. Fam., 4 Perſ. 


« 


R, — zu Rev. J. J. Schul, Con- 
cordia Hofpital, Winnipeg, Pan. 

Schröder, Luife, &, — zu H. 
Janſſon, 582 Ro Abe, Winni- 
peg, Man. > 

Schröder, Frieda, &,— zu 9. 
Sanffon, 582 Roß Ave, Winni- 
peg, Man. 

Friejen, Jacob, R, — zu Iſaak 


Martens, Sub. 2, Saskatoon, 
Sagt. 

Göfe, Benno u. Fam. ©, 3 
Perſ. — zu Rev. John Regier, 
Aldergrove, B. C. 

Göhke, Hildegard, G, — zu 


Rev. Sohn Negier, 
Brit. Columbien. 

Bartel, Hanna, — zu Rempel, 
David, Ridgetop Daity, Abbots- 
ford, B. C. 

Bartel, Heinrich, Waltraut, Pe— 
ter, Hanna u. Harald — zu Bar- 
tel Otto %3. Hübert, Coaldale, 
Alta, 

Boſeke, Egon — zu Br. Unrub, 
Serta, 358 Beverley St., Winni- 
peg, Man. 

Fenske, Hildegard, — zu Rem- 
pel, Buftan, A.R.1, Barrhead, 
Alberta, 

„ Greve, Greta, — zu 3. Alaffen, 
305—2 Ave., Saskatoon, Sast. 

Hein, Heinrich, Eugenie, ‚Hel- 
muth, Erich u. Lillh — zu Jakob 
Klaffen, 6550 Marine Crescent, 
Vancouver, B. C. 

Zanzen, Jakob, Helene, Jakob, 
gZifelotte, Siegfried u. Hand-Wer- 
ner — zu David Aneljen, Bor 11, 
Evaldale, Alta, 

afjen, Abram, Katharina, Hel- 
mut u. Margareta — zu John 
Koſack, Matsqui, B. €. 

Ledat, Erwin, — Franz Klaj- 
jen, Mt. Lehman, B. C 

Neufeld, Wilhelm, Herta und 
Erifa — zu Fr. Berta Braun, 
686 Logan Moe, Winnipeg, Dan. 

Thieken, Peter u. Helga — zu 
x. Thieken, 648 Langſide St., 
Winnipeg, Man. 

Wiens Frieda, — zu Jakob 
Stauffer, Baſhaw, Alte. 


(Information von H. A. War— 
kentin, EB.R.) 


Aldergrope, 


Nachrichten... 
(Sortjeg. von S. 15) 


— Pr. Herm. Neufeld, früher 
Schrifteiter der M. Rundichau, 
bat jeinen Wirkungskreis von Be- 
veng River, Man. nad) B. €. ver- 
Tegt, two er am Vancouver Bible 
Inititute unterrichten wird. Seine 
Adreſſe ijt: 4841 Windſor St. 
Vancouver 10, B. C. Er teilt wei- 
ter mit, daß der Präfident einer 
Univerfität feine Thefe „Die Ge- 
ſchichte der Philoſophie“ als ganz 
der Annahme würdig bezeichnet 
bat, und dak ihm am.9. Sept. 
9.3. das Diplom eines Doktor 
der Philoſophie (Wh. D.). verlie- 
hen worden iſt. (Wir gratulie- 
ren. — Red.) 

— Geſchw. Franz Kröfer aus 
Euritiba, Brajilien, meilen in Ka⸗ 
nada zum Beſuch und waren aud) 
im „Rundihau“-Dffice. Sie ge 
denken, 3 Monate in Kanada und 
den USA zu verweilen, und dann 
wieder heimzufahren. Nach Bra- 
ſilien find fie aus Luftigstal und 
Krim, Rußland, 1929 eingemwan- 
dert, 

— Nachdem Aelt, Dad. Schulz, 
Altona, Man., am 8. Sept, wohl- 
behalten aus Europa heimgefehrt 
mar, erfranfte er ernitlih und 
wurde den 11. in's Hoſpital ge- 
bracht. 


— Der Weſten Kanadas erlebt 
die ſchlimmſte Kinderlähmungs- 
epidemie jeiner Geſchichte. Bis 
Mitte September waren es ſchon 
1671 Fälle, von denen 113 töd- 
Tiche. 

— Der Preis für's Pfund 
Sonnenblumenfamen im Süden 
Manitobas ift in diefem Jahr 5c, 
gegen nur’ de im vergangenen 
Sahr. 

— m der Winnipeg R.-End 
M. B. 6. eritatteten die Brüder 
J. A. Töws, B. B. Saft und H, 
3. Klaſſen am 22. Sept, Bericht 
don der Weltfonferenz. In der 
Sündend M. B. G. berihtet Pr. 
3. 8. Sanzen heute, am 24. Sept. 


Pe 


Tſchechoſlowakei. — Die Aerzte in 
Gottwalds tichechiicher Republik 
müffen nunmehr folgenden Eid 
Teiften: „Sch ſchwöre, daß ich als 
Arzt die Gejundheit meiner Pa- 
tienten fo viel wie möglich für- 
dern will, damit ihr Fehlen am 
Arbeitsplab den Fünfjahres-Plan 
nicht verzögert!” 


England. Wie das britifhe Au- 
Benminijterium bekanntgibt, be» 
juchte Außenminiſten Eden „vor 
17. bis 23. September Jugoſla— 
wien und vom 23. bis 28. Sept. 
Oeſterreich. 

In den der engliſchen Regierung 
naheftehenden reifen glaubt 
man zu wiſſen, daß Außenntini- 
jter Eden mit Marſchall Tito und 
führenden Perſönlichkeiten Deiter- 
reichs auch das. Triefter Problent, 
die Frage der jugoſlawiſchen Be- 
ziehungen mit Griechenland und 
der Türkei jowie die allgemeine 
Lage Mittel- und Südeuropas 
beſprochen haben. Die italieni- 
ſche Regierung ſei bon der Retje 
Edens nad; Defterreih und Ju—- 
goflawien in Kenntnis geſetzt wor- 
den. Amtliche italieniſche Kreiſe 
lehnten bisher jede Stellungnah- 
me zu den Berichten ab, wonach 
die drei Weſtmächte die italieri- 
ſche Regierung aufgefordert ha- 
ben follen, mit Jugoſlawien di- 
rekt über eine endgültige Löſung 
des Triefter Problems zu verhan- 
deln. 

— Nahden England jold gro: 
ben Erfolg mit Diifenmotor (Zet)- 
Flugzeugen hat, plant eine Fir- 
ma, Baffagierverfehr zwiſchen 
Ronden und New Nor einzufüh- 
en mit einem Flugzeug das 150 
Perſonen tragen kann umd in 24 
Stunden dreimal Hin und zurüc 
fliegen ſoll. Für jolche, gewaltige 
Hitze ausitrömende Motore, muß 
ten jpezielle Anlauf-Wege erfun- 
den erden, „denn gemöhnliches 
Pflaſter verbrennt bon der unter 
großem Druck ausſtrömenden Hit- 
ze des Set-Motors. 

— 29 Millionen Tonnen Stahl 
wird nach den Berechnungen des 
amerikaniſchen Eifen- und Stahl- 
inftituts das Europa weſtlich des 
Eifernen Vorhangs 1953 produ- 
zieren (davon England 20, Franf- 
reich plus Saargebiet 16, Bun- 
degrepublif 16 Millionen Ton- 
nen). Die Stahlproduktion ber 
Sowjetunion und ihrer Satelliten 
wird 1953 vermutlich, 55 Milfio- 
nen Tonnen betragen. 

— Mehrere Fabrifanten von 
Lancaſhire hatten die Abſicht, an- 
laßlich der Krönungsfeierlichfei- 
ten Sumderttaufende von Schnupf- 
tüchern mit dem Bild der Königin 
von England herauszubringen. 
Eliſabeth aber war darüber jehr 


— verſchnupft und verbot die Fa⸗ 
brifation. 5 

— Mit einen auf zwei Rädern 
montierten Entfernungsmeſſer u. 
einem Zollitod zogen Beamte des 
beit. Kriegsminifteriums durch 
London. Zoll um Zoll maßen 
ſie den Weg für die im nächſten 
Sommer ſtattfindenden Krö— 
nungsprogeſſionen aus und ſtell⸗ 
ten die Markierungspunkte für 
die Aufjtelung der Poſtenketten 
feit. 

— In Großbritannien haben 
im lebien Sahr über 100,000 
Engländerinnen öffentliche Unter- 
ftügung beantragt, und zwar alle 
mit der gleichen Begründung: Id- 
re Männer haben fie „itzenlaſſen“, 
— und blieben verſchwunden. Aber 
ſelbſt wenn ihr neuer Aufenthalts- 
ort befannt’iit, bietet das britifche 
Geſetz Feine Handhabe, um die 
Davongelaufenen zur Erfüllung 
ihrer Unterhaltspflicht zu. beie- 
gen. Ein Pfändungsreht auf den 
Lohn des Mannes eriftiert nicht, 
und mit einer Gefängnisitrafe ift 
weder dem Werurteilten noch fei- 
ner alleingelaffenen Familie ge- 
holfen.. Zudem find das nahe Ir- 
land umd die Kanalinſeln bereits 
„Ausland“, weshalb ſich auch ein 
großer Teil diejer Familien-De- 
ſerteure hierher flüchtet, jofern 
fi ihre Spuren nicht in Amerifa, 
in Afrika oder in Wien verlieren. 
Nun wollen die engliſchen Frau— 
enbereine eine „Suchzentrale für 
davongelaufene Eh e männer” 
gründen. 

Es Tiegt das Problem der Fa— 
milien-Dejerteure auch in ande 
ren Ländern vor. In Weſtdeutſch- 
land wird ihre Zahl noch Höhen 
veranſchlagt, nur das hier das Ge- 
feß wenigſtens den Mann  ber- 
pflichtet, für das Exiſtenzminimum 
ſeiner figengelaffenen Familie auf- 
zufommen. Das Gejek ift jedoch 
auch hier machtlos, wenn der Auf- 
enthaltsort des Mannes nicht er- 
mittelt werden kann. Diefelben 
Mikftände herrſchen in Amerika. 

Pa 


0 
Sowjetrußland. — Stalin Hat 
zum 5. Oftober den 19. Partei- 
fongreß nad Moskau einberufen. 
Der Yekte, alfo der 18. Kongreß 
der ARDICU fand im Frühiahr 
1939 ftatt. Das im 13 Jahren 
feine „tährfiche” Parteifonferena 
ftattfand, zeigt, daß in der Partei 
eine ſtarke Kriſe herrichte. 

Die Moskauer ‚Prawda“ vom 
20. Auauſt enthält im Zuſammen ⸗ 
hana mit dem Parkeikongreß bier 
Ankündigungen: 1. Die Taned- 
ordnuna: 2. Die Methoden, nad 
denen die Monarekdeleaierten ae» 
mählt werden follen: 3. Die Di- 
reftiven zum 5. Fünftahresplan 
md 4. Den Entwurf einer neuen 
Rarteifakung. 

Das Saubtreferat des Konareſ⸗ 
ſes wird bon Genoſſe Malenkoff 
aebracht werden. Das zeigt, wer 
Stalin am nächſten Steht und 
eventuell fein Amt übernehmen 
würde, follte der nun über 70 
Sabre alte Diktator abſcheiden. 

Pe 


Dftdentichland. — Auf vielen Se: 
bieten ift der Sowietiſierunasbro⸗ 
ak in her Sowjetzone Deutich- 
Yands noh Am Gange. Beim 
Grokhandel iſt er bereits abne- 
ſchloſſen. Es murde in 6 Jahren 
inftematiih der bribate Gondel 
ausgeſchaltet und an feine Gtel- 
Te der verſtaatlichte Grokhandel 
und volkseigene Handelsbetrieb 
geſekt. 

Die Entwicklung des Handels 


in der Somjetzone nad) dem Krie- 
ge ift genau nad) ſowjetiſchem Vor⸗ 
bild verlaufen. Sie vollzog ſich 
in drei deutfth voneinanderge- 
trennten Phajen. 

Unmittelbar nad) Kriegsende 
jah die ſowjetiſche Beſatzungsmacht 
die Initiative des Großhandels 
gern, weil fie ihr die Verſorgung 
der Bevölferung weientlid, erleich- 
terte, Sie unterſtühte diefe Ini- 
tiative durch Verfprehungen, in- 
dem fie dem Großhandel eine er- 
folgreiche Tätigkeit in Ausſicht 
ftellte, gelegentlid) auch durch die 
Tat, indem fie ifm 3.8. Treib- 
ſtoff für feine Laſtkraftwagen gab. 
Diefe „Schongeit“ dauerte Bis 
zum Frühjahr 1946. Dann be- 
gann die erſte Periode des Sowje- 
tifierungsprogeffes. 

— Die Somjetzone liefert das 
abſchreckende Beifpiel dafür, mie 
der allmächtige Parteiſtaat die 
Kinder den Eltern entfremdet und 
für feine Zwecke in ftarre Formen 
preßt. In der Bundesrepublit 
gehören Schulfragen zur Kompe- 
tenz der „Länder“, deren Ber- 
waltung von Parteikoalition ab- 
hängt. Hi 

— Während die Sowjetzone Tag 
für Tag zugunften Rußland ge- 
ſchröpft wird, wollen ihre Mädit- 
haber nichts don einer Entihädi- 
gung für die jüdiſchen Opfer des 
„Dritten Reiches“ wiſſen. 

— An die 100,000 Männer, 
Frauen und Kinder find nad) ei- 
nem jekt von der Weftberfiner 
Kampfaruppe gegen Unmenich- " 
Tichfeit” herausgegebenen Bericht 
in den Jahren 1945 bis 1950 in 
den ſowjetiſchen Konzentrations- 
lagern auf deutſchem Boden ums 
Leben gekommen. 

— Bundesminiiter Jakob Kai 
jer forderte die Bevölkerung Mit- 
teldeutſchlands (Somjetzone) auf, 
„unferen alten deutſchen Grund 
und Boden nit ohne Not zu 
verlaſſen“. 

— Gegen alle Bauern der So- 
twjetzone, die mit mehr als 10 v. 
9. ihres Ablieferungsfols im 
Nücjtand find, ſollen ab fofork 
ausschließlich Zuchthausftrafen 
verhängt erden. —— 
unter 10 v. H., die bisher mit 
Geldftrafen geahndet wurden, 
müffen in Zufunft mit Gefängnis 
u. zu 11% Jahren geahndet wer- 
den. 

— Gepädmärihe zur, „Erhöh- 
ung der VerteidigungSbereitihaft“ 
müffen ab ſofort von allen Schü- 
fern der Iegten zwei Klaſſen der 
Dresdner Oberſchulen durchgeführt 
werden. An den Mäddhen-Ober- 
ſchulen ift der Gepädmarjc durch 
eine Ausbildung in erfter Hilfe 
und durch Schießunterricht zu 
erletzen. 

— Die polniſche Regierung hat, 
wie aus einem Bericht von Radio 
Warfchau hervorgeht, die Schlie⸗ 
Bung aller katholiſchen Waiſenhäu⸗ 
fer, auch in den polniſch verwal— 
teten deutſchen Oſtgebieten, ange- 
ordnet, Der Schritt wurde damit 
begrůndet, daß die Erziehung in 
diefen ‚Heimen mit der „neuen 
Zeit“ nicht mitgehe. 

— Die Gefamtitärte der 
„Volksarmee“ der ruſſiſchen Bone 
Deutihlandg beträgt nad Anga- 
ben der „Rampfgruppe gegen Un- 
menſchlichfeit“ mehr als 100.000 
Mann. Mit der Umftellung der 
militärifcjen Verbände der Volts- 
hofizei von einer Nader-Armee 
zu einem jtehenden Heer gehe eine 

(Fortſetz. auf Seite 12—1) 
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Der Mutter und 
Großmutter. | 


—5 
Die Mutter, die vom Morgen 
bis in die ſpäte Nacht 

mit mütterlichen Sorgen 

für ihre Finder macht, 

fie hat uns reichlich geſpeiſet 
mit Sonn- und Werktagskoft, 
fie hat uns zierlich gekleidet 
für Sommer und Winterfroft, 


Sie hat als treue Sirtin 

die Kinderherde gepflegt, 

fie hat alg milde Wirtin 

die Scharen der Gäſte berpflegt; 
fie ift mit dem Gatten gewandelt 
als feines Lebens Stern, 

fie hat dor Gott gehandelt 

als fromme Magd des Herrn. 


So neigt allmählich dem Abend 
ihr (heißer Tag ſich zu. 

O brächte er Tieblich und labend 
iht nad) dem Werke die Ruh! 
Bir möchten fie penjionieren 
und jegen in Ruheſiand, 

wir möchten fie Erönen und zieren 
mit Kranz und Ordensband, 


Bir hätten die Tiehlichfte Feſſel 
ihr gerne aus Roſen gemacht 
und in dem bequtemften Seffel 
fie endlich zum Sitzen gebracht. 
Dog Tann fie nimmer ruhen, 
folange das Herz noch jchlägt, 
kommt nimmer aus den Schuhen, 
folange der. Fuß fie trägt. 


Was fie dereinft in Treite 

an ihren zehn Kindern getan, 
das fängt fie num auf neue 
en zwanzig Enfeln an. 

Und Gäfte gehen und kommen, 
denn offen fteht ihr Haus, 
und alle find willkommen, 
aud Heute duftet ein Schmaus. 


Verwehre der Sonne den Schim- 
mer, 

verbiete dem Waffer den Kauf; 

ein Mutterherz ruhet nimmer, 

die Liebe höret nicht auf. 

So fol fie denn lieben und Leben, 

Gott ftärfe fie felber dazu, 

bis einft er ihr wird geben 

dort oben die himmliſche Ruh! 
Karl Gerok 


Zwei Wochen Serien. 


„Befiehl dem Herrn deine We? 
ge und hoffe auf Ihn, Er wird's 


‚wohl maden.” 


a, diefes haben wohl ſchon 
viele erfahren in kleinen und aud) 
in großen Dingen. Wir haben es 
nicht nur in der Arbeit, - fondern 
haben e& erfahren, daß Er aud) 
für unfere Erholung forgt. 

Schweſter Manja und ih ge 
dachten in diefem Sommer Ferien 
au nehmen. Ich bat den Herrn um 
Leitung und Segen zu dieſen 
zwei Moden. Der lang eriehnte 
Tag fam und wir beftiegen den 
Bus, um nah Winnipeg zu unfe- 
rer Eoufine Leni Hamm, die uns 
eingeladen hatte, zu fahren. Die 
Reife ging auch ehr gut und wir 
trafen dort nachts ein, wo unſer 
ein Auto wartkte. Den folgenden 
Tag berlebten wir gemütlich mit 
Leni. Am andern Morgen fuhren 
wir zu dem. probinzialen Parla- 
mentögebäude umd dann zum Mu- 
ſeum, wo wir einen intereffanten 


Frauendienſt 





Vormittag zubrachten. Machten 


dann noch etliche Einkäufe bei 


Eaton's und aßen daſelbſt. 

Wir verlebten einen ſchönen 
Abend, indem wir einem Gradua- 
tionsfeſte beitwohnten. Auch wur- 
den ſpäter noch Pläne gemacht für 
die fommenden Tage. 

Es war am folgenden Morgen 
beim Frühſtück, als unfere Plaͤne 
fichtlich geändert wurden. Es traf 
nämlich ein Telegramm von au 
Haufe ein, Anfangs weigerte ic) 
mich, es zu öffnen, tat es jedoch, 
da die anderen alle geſpannt auf 
mich warteten. Es koͤnute ja auch 
einmal gute” Nachricht Bringen. 
So war es auch: Es meldete ung 
die Anfunft meiner Schwefter Le- 
na Peters und Töchter von Recd- 
Iey, Calif. Wie Iange hatten wir 
ſchon fehnjüchtig auf ſolche Nadı- 
richt getvartet: Nun waren wir 
nit einmal zu Haufe, fie zu 
begrüßen. Doch jo geht e8, wenn 
Ueberraſchungen geplant werden. 
Es wurde hin und Her geſprochen, 
doch bald war alles geordnet. 
Dieſes war Sonnabend und die 
Verwandten baten uns, doch bis 
Montag abend zu /bleiben, da wir 
nun ſchon die Reife gemacht hat- 
ten. So berichteten wir dann auch 
nad Haufe. Wir wuhten ja, daß 
fie gute Aufnahme finden wür- 
den bei den Geſchwiſtern und Ver- 
wandten. 

Doch wie am beiten die Zeit 
jest wahrnehmen? Schnell wur- 
den noch Heine Einfäufe gemacht. 
Geſchw. Jak. Samm fuhren ung 
dann mit ihrem Auto zum Tier- 
garten, und Blumenhaus. Ya, 
es gab fo viel Schönes zu jehen. 
Gegen Abend hielten wir bei Leni 
an zu Kaffee, Rollkuchen und Ar- 
bufen. Gejtärft ging's dann weiter, 
diefesmal zu einem mir befannten 
Platz, dem Friedhof. Hier ruht 
unfere liebe Tante Anna und die 
feine Jalie Hamm. Unwillkuͤrlich 
dachte man an den Auferftehungs- 
tag. Vom Friedhof fuhren wir 
den Red River entlang und au- 
Ber Winnipeg, wo es biel Sehens. 
wertes gab. 

Sonntag, der letzte Tag in 
Winnipeg, war trüb aber doch fo 
ſchön. Wir beſuchten morgens den 
Gottesdienit und trafen dort auch 
etliche Bekannte. Ich freute mich, 
meinen Bibelſchullehrer Pred. 8. 
Regehr zu treffen. 

Bei Heinrich Iſaaks, auch un- 
ſere Coufins, verlebten wir eis 
nen ſchönen Nachmittag u. Abend. 
Jak. Wieb's und Frau Peter Sa- 
watzky kamen auch noch hin. Ver- 
ließen Winnipeg dann jpät im 
aroßen Regen. Es var uns fchade, 
die Tieben Verwandten jo ſchnell 
verlaffen zu müſſen. Wir reiften 
dann Nacht und Tag und trafen 
erft um 5 Uhr au Saufe ein. 

Schon vom Bus aus erblidten 
toir unfere Tiebe Gretchen M aiien, 
die wir feit ihrer Kindheit nicht 
mehr geſehen hatten. Mir erfann- 
ten fie aber Teicht. Sie nahm uns 
au ihrem Auto und ftellte ung ihr 
Schweiterhen Darlis dor. Much 
waren Menno ımd Erih Quiring 
mit, uns abzuholen. Welhe Kreu- 
de mar e3. unſere Tiehe Schmeiter 
au bearüken. die uns zu Safe 
tmilffemmen hieß. Rh bat aleich 
fie folften Tänger bleiben als die 





im Telegramm angejagte Zeit. 
Nur noch zwei Tage, es ſei zu 
ſchade. Doch fie jagte: Gretchen 
muß zurück, denn in 8 Wochen 
fährt ſie nach Mexiko in die Miſ⸗ 
ſion. Alſo, galt es die Zeit auszu⸗ 
kaufen. Verſtohlen weinte ich; 
warum muß es denn auf Erden 
nur immer Begrüßen und Schei- 
den fein zwiſchen ums und un- 
jern fo lieben Menfchen. Doch iwel- 
che ſchöne Ueberrafchung — Lena 
ſchlug vor, da fie Raum hatten, 
folften wir mitfahren bis Brit. 
Columbien. So fönnten wir noch 
2% Tage auf der Reife und dort 
zwei Tage zufammen fein. Das 
war ſchön angeboten, aber tie 
zurück? Doch da hatte fie auch 
ſchon eine Antwort fertig. Gret. 
Gens Tante und Onkel, Abram 
Fehr's, waren dort zum Bald, 
die würden uns zurüdbringen. 
Gretchen hatte auch an unfere 
Verwandten Franz Dörkſens auf 
Eyebrow telephoniert, doch dieſe 
Nachricht war verfpätet. Wir hat- 
ten ſchoů die Koffnung aufgege- 
ben, daß fie fommen würden. ‚Da 
war e3 doppelte Freude, als fie 
doc; Tamen. Die Zeit verlief jo 
raſch im Kreiſe der Verwandten. 
Gretchen zeigte noch Lichtbilder 
bon all den Lieben aus Reedleh, 


die nicht mittwaren. Gerne hätten s 


wir doch auch Lena ihren Mann 
und Söhne gefehen. Run mußten 
fir uns mit Bildern begnügen. 
So Gott will, fommen fie biel« 
leicht nächſtes Jahr? 
Donnerstag erwachten wir mit 
dem Gedanken, fehnell packen! 
Es war Mittag geworden bis wir 
abfahren konnten. Wir hielten 
noch bei Gretchens Tante, Marie- 
den Maffen an, die ung einen 
ihönen „Lund“ mitgab, obzwar 
Tante Lieschen ſehr dafür geſorgt 
hatte. Nun ging's den Ver. Stan- 
ten zu. Nach Furzer Zeit erblik. 
ten wir ſchon die ſchöͤnen Berge. 
wir kamen dann nicht mehr aus 
dem Staunen. Bald fuhren wir 
im Tal bald auf Bergeshöhen. 
Mir kam dieſes fhöne Lied in den 
Sinn: 
„sm Waldesgrün, am Ufers Rand 
Erfenn’ ich meinen Seiland, 
Das Büchlein rauſcht, dag Vöglein 
finat, 
Daß mir’s im Herzen twieder- 
klingt.“ 


So war es auch. Bald ſtimmten 
wir Lieder an au des Schöpfers 
Preis in Deutſch in Enalifc oder 
Ruſſiſch, u. ſogar in Merikaniid. 

Sielten gewöhnlich vor Nbend- 
brot an md itbernachteten in Bitb. 
ihen „Motel’8". Den Frühſtügs 
kaffee lieken wir uns in Reftan- 
tanf3 ſervieren. 

Mir fubren ſo ganz gemütlich 
umſerer ſechs im Auto. Eine Fron 
Därfien bon Reedley war aud 
mit und Täfte Gretchen ab beim 
Fahren. So gina's durch Mon- 
tona, Idaho und Mafhinaton. 
Mir Famen uns als die Träumen. 
dem har und doch war es frhäne 
Wirklichkeit. Mir hatten auch kei— 
ne Schwieriakeit anf her Grenze, 
mer dak mir die 2 Mb. in den 
Staaten aefaufte Mirihen berih- 
ren mikten. ebe man ums in B.C. 
Einlaß newährte, 

FE mar Sonnabend foät, bis 
wir hei Jakob Maflens, Mbernrn- 
he hielten. Das Gans war heit 
rleuchtot und ſchon eilten af. 
'on& und Fehrs ma zu henritken 
Si waren gana üherrafht, daß 
Mania und ich mit waren. Im 


Telegramm hatte nur geſtanden, 
daß zwei Tanten mitfommen, 
Welch ein frohes Begrüßen! Bald 
jagen wir beim Kaffeeliſch; und 
dann ging's zu Bett, denn alle 
waren jehr müde. « 

Sonntag morgens fuhren wir 
zur Andadt, Nachher trafen wir 
fo viele Bekannte, daß wir uns 
gar nicht mehr fremd fühlten. 
Nur Fonnten wir leider nicht all 
den lieben Einladungen folgen, 
die Zeit erlaubte eg nicht, # 

Am Nachmittag fuhren Manja 
u. ich mit Klaſſens zu Iſaak Rlaj- 
ſens, wo die metiten von ihren Ver- 
wandten ſchon zu Mittag waren. 
Wir fühlten uns fo wohl in ihrem 
"reife. Wir tvaren 38 Berfonen 
zum Kaffee, doch nach, dem fo ge- 
mütlichen Nachmittag zerſtreute 
fi die liebe Gefellſchaft bald 
Am Abend waren wir dann im 


„engeren Kreife bei Jakob Rlaf- 


ſens. Es gab jo vieles zu fragen 
und erzählen. 

AG, wie hat mir die Gegend 
aber gefallen! Solche Pracht von 
Blumen; an den Rofen konnte ich 
mich nicht fatt fehen, Mir wurde 
der Tiebe Gott immer größer, der 
all ſolche Schönheit gefhaffen bat. 

Guten Appetit hatten wir mit- 
gebracht und bei ſolch ſchöner Koſt 
wurde der nicht weniger. Beſon⸗ 
ders gut mundeten die Beeren im 
Rahm. Doch mir fieht es fo, in, 
3. C. muß man, wenn man Ie- 
ben till, auch ſehr arbeiten, ſo 
wie auch hier bei ung, 

Bald waren unfere zwei Schönen 
Tage um. Num galt es, noch etli- 
che Beſuche zu machen. Gut daß 
Gretchen ihren Onkel Iſaak zum 
Führer mitnahm Alſo beſuchten 
wir W. Doſſes (mein erfter Lehrer 
in Rußland) und Johann Koobps. 
Abends fanden ſich noch toieder 
die Verwandten umd Bekannten 
bei Jakob Klaſſens ein. Ich fühlte 
ſo, die Zeit möchte doch ſtille fte- 
hen, denn dieſes war der letzte 
ſchöne Abend und morgen gab's 
wieder Trennung. Bir ſollten 
und wollten zurück, da die Arbeit 
daheim auf uns twartete. Meine 
Schweſter Lena und Töchter wolf. 
En noch etliche Tage dort Klei- 

en. 


Der Morgen kam umd mir iſt 
ſeitdem das Lied wichtig gewor· 
den: 


„Dort gibt's kein Scheiden mehr, 
Kein Scheiden mehr, 

Im felgen Land, too Jeſus wohnt, 
Dort gibt's Fein Scheiden mehr!“ 


Wir bejtiegen mit ſchweren Her- 
zen Fehr's Auto, noch ein Iektes 
Winken und wir Tießen die Lie: 
ben zurück. 

Wieder ging’s den Bergen au. 
Und wieder hatten wir liebe Rei- 
ſegeſellſchaft. Gott hatte ung auf 
beiden Reifen, hin und zurüd, die 
Gnade erwielen, daß wir alle 
Kinder. Gottes waren im Auto: 
Ver einmal eine ange Strede im 
Bus oder Zug gefahren ift, wird 
wiſſen, warum man paffende Ge- 
ſellſchaft fo ſchätzt. 

Jetzt waren wir unſerer 5 im 
Auto, denn Fehr’s hatten noch 
einen Fahrer mit, Obwohl un- 
fer Weg twieder durch die Verein. 
Staaten führte, ging’s doch eine 
andere Strecke. Die Schönheit der 
Berge, Täler, Tannenwälder, Strö- 
me und Bächlein ift unbefchreib- 
lid, Da ging's mir durch den 
Sinn: Im Himmel ſoll e8 aber 
noch viel ſchöner fein. Ich befam 
große Sehnſucht nad) der oberen 


Heimat und wir jtimmten in’s 
Ried ein:‘ 


„Bit du, Pilger,mide, 
Scheint der Weg dir lang — 
Denf an jene Ruhe, 

An den Harfenklang; 
Teint vom Lebensſtrome, 
Der fließt ja für dich, 
Jeder Bionspilger 
Stärkt und labet ſich.“ 


Wir ſangen oft. Auch ſangen 
wir wieder in verſchiedenen Spra- 
chen. Diesmal aber nicht ſpaniſch. 
Auch wurden viele ſchöne und hei- 
tere Erinnerungen aus Rußland 
ausgetaufcht. 

Es diente mir ſtets zur Freude, 
wenn wir unten im Tal verſteckt 
ein Städtchen erblicten, Solde 
und andere ſchöne Lieder werden 
uns unvergeßlich bleiben. Weber. 
raſchend ſchnell waren wir aus 
den Bergen. Die lehle Strede in 
Montana jah mir aber traurig; 
ift wohl eine Wüſte. Als wir dann 


erſt in Kanada auf der Prärie 


waren, Fam e8 ums doch ſchön vor. 
So wird's wohl auf im Leben 
fein, die letzte Strede iſt nit 
immer ſchön und doc führt fie 
heim, und das ‚bleibt doch die 
Hauptſache. 

Am Nachmittag hielt das Auto 
bei Fehr's daheim an. Bald ja- 
Ben wir beim Kaffeetiſch und Te- 
Ben uns Frau Jſaak Fehr ihre 
Zwiebäckchen munden, Dann ging 
es zu uns. Unfer „Sport“, der 
Hund , war recht froh, ung zu be- 
willkommen. 

Ja, fo iſt wohl recht: Nord, Dit, 
Eid, Weit, — daheim iſt's am 
alferbejt! Trafen daheim auch 
alles wohl an, obwohl unfer Bru⸗ 
ber ſchwerkrank ‚geivefen tr. Dem 
Heren jei Dank für Führung und 
Vewahrung. 

Jetzt geht das Arbeiten wieder 
fo ſchön Möchte der Herr uns 
treu bei der Arbeit erhalten, denn 
einerfei wo man arbeitet, eg ſoll 
alles zu ſeiner Ehre ſein. Wer 
weiß, ehe es wieder Zeit für 
unſere Ferien iſt, find wir viel · 
leicht ſchon beim Seren, 

Danke nochmals für die erwie⸗ 
jene Liebe allerwärts, — Grüße 
hiermit alle Verwandten und Be- 
fannten, nah und fern. 


Eine Mitpilgerin, 
Annie B. Duiring, 


332—8 €. Aſhley Park, 
Swift Current, Sust. 


Der „Bote“ möchte bitte kopieren. 





Dahlien. 


Jetzt blühn die Dahlien wieder in 
den Gärten 

und weinen rot und gold: der 
Sommer geht. 

Noch letzte Sonne. Ernſtere Ge— 
fährten 

gefellen ſich, wenn Abend nieder. 
weht, 


und ernſtere Geſpräche werden 
leiſe ii 

erwachen, wenn die Wieſe welkt 
und ſtirbt, 

und wenn für ſeine rätſelhaften 
Kreiſe 

das Schickſal wieden um die See⸗ 
fen wirbt. 





Zweifel gleicht dem Mauerjalz, 
das die ſtärkſten Ouadern zer⸗ 
frißt. HR. 
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‚Sie war eine ftilfe Frau. 
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„König“ Balthaſar and feine gran 


Es war fieben Uhr morgens. Re- 
gine, die ältefte Toter des Leh- 
rers bon — — * 

ußboden des immers, 
die Treppe und den Plab 
mit dem ‚großen Steinfliejen bor 

er ſchweren, zus 
Die —— gleichmähigen 
Bewegungen, wie Mütter fie ba- 
ben, tat fie dieſe ihre ‚tägliche 
pflicht. Nicht Yäffig ober flüchtig 
führte ihre Hand den Beſen. Ihr 
Auge ſah jedes Stäublein, jeden 
Heinen Fegen Papier, jeden Fa⸗ 
den und jedes Steinchen. Eben 
Hückte ſie ſich, um den Winkel der 
Haustir mit dem dandbeſen fau- 
ber ‚zu machen. Bulegt trat ſie 
dor dag Haus und ging ein paar 
den Gartenbeeten ent- 
lang. ’ 

Es war ein nebliger Vorfrüh- 
Yingstag. Die, graue Wolken hin · 
gen am Himmel. Gehuldig wartete 
die Erde auf der. Sonne wärmende 
Kraft. Regine betrachtete die ber- 
ichlafenen, ſchneegedrückten Pflanz · 
chen in ihrer lichthungrigen Ein- 
famfeit. Sie 308 den Atem ſchnup⸗ 


ernd dur; de Nafe. CB tod) 
— Lebeni Rings ſchlürfte die 


Erde, braun und nadt, bas letzte 
Naß des Schnee. Vol Geheimnis 
mar die Welt. Regine ſtand und 
ftaunte, Leiſe ‚fielen ein paar 
Regentropfen. Aber morgen biel- 
Teicht ſchon oder übermorgen wür⸗ 
de die Sonne fommen, Dann reck⸗ 
te ſich, was unter der Erde ge- 
horen wurde, um zu plühen für 
müde, darbende, frierende und 
Tiebennde Menſchlein. ‚Bu denen 
gehörte Regine aud. Für fie. wür- 
de der Garten blühen diefes Sahr! 
Noch nie in ihrem jungen Zeben 
war fie jo farbenhungrig geweſen 
mie jetzt. 

Plötzlich ſchrak fie zuſammen 
Der vater! Eilig nahm ſie ‚den 
Befen, kehrte noch ein paar Stäub- 
Iein mit haſtigen @ebärben, und 
verjchtwand. hinter der Einganas- 
tür. Der Vater! Nicht aus Liebe 


"dachte fie jo. Aus Angft und Scheu 


dor dem Mann, dem niemand un- 
gehorſam fein durfte, eilte fie die 
Treppe hinauf, Sie ſtellte den Be- 
jen in den Schranf, trat ins Eb- 
zimmer, ſchloß die Fenſter und 
fing an den Tiſch au deden. Ge⸗ 
nau abgemeffen, in gleicher Ent- 
fernumg voneinander Tamı, der 
ganzen Länge des-Tifches entlang, 
Zeller neben Teller. Dann Holte 
fie die Kaffeetaſſen und das dunf- 


Te Bauernbrot. Schon Tam bie“ 


Mutter aus der Miche mit dem 
Milchkrug und der Kaffeefanne. 
Ihr 
war es zu danken, daß Friede im 
Haufe wohnte. Niemand wußte, 
mie ſchwer, ja unmöglich ihr das 
vorkam in den erſten Ehejahren. 
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Balthaſar Harder, ihr Mann, ge- 
hörte nicht zu jenen glatten, ſich 
anpaffenden Naturen. Er hatte 
Kanten und Eden .Da und dort 
ſchob der. Mutter Sand noch eir 
nen Stuhl zurecht, ſtellte einen 
Teller noch genauer an feinen 
Pla — der Vater! Er war ein 
Ordnungsfanatifer. Frau Anna 
mußte das und fügte ſich. Nach 
‚einem Bli auf die Uhr griff fie 
nad der Tiſchglocke. Da wurde 
es lebendig im oberen Stod. Ei- 
lige Füße kamen die Treppe her- 
ab. Regine Schweſter, die bier- 
zehnjährige Lena, und ihr Bru- 
der Franz famen und ſetzten ſich 
ſtill an ihren Platz. Dicht Hinter 
ihnen erfchien des Waters Geitalt 
im Türrahmen. Berta, die Magd, 
ſtellte ſich an das untere Ende des 
‚Tifches, bereit, nach dem Tifchge- 
bet den Kaffee in die Taffen zu 
gießen. 

Vater und Mutter ſprachen bei 

Tiſch. Die andern nicht. Heute 
war Balthajar Harder, der Leh- 
ter, ärgerlih. Es regnete wieder. 
Gar zu gern hätte er mit jeinen 
Schultindern einen Gang durch 
Feld und —— gemacht. Sie 
wurden faul. 
Imgswind würde ihre Arbeits- 
Iuft wecken. Das ging num nicht. 
Man mußte wieder in der Schul- 
ftube figen und‘ zuſehen, wie die 
flegelhaften Buben ihre Beine von 
fich ſtreckten bis umter des borde- 
ren Nachbars Bank, während bie 
Mädhen döften und auf feine 
Stage eine glatte Antwort wuß- 
ten. Mißmulig jagte er daß, ver- 
droffen und müde. 

Die Mutter hörte zu. Das Bu- 

hören hatte fie im Laufe der Jah- 
re gut gelernt, Sie bewahrte da- 
bei ein ftiles Lächeln. Hin und 
wieder jah man fie kaum merklich 
niden. Balthafar Harder mußte 
dann, daß jeine Frau Verftändnig 
hatte für ‚die Kleinen Pladereien 
eneg Schulmeiſters. Das. tat 
wohl. 
Möchteſt du noch ein Butter- 
brot?” fragte fie mit einem fröh- 
lichen Unterton. „Die Butter iſt 
heute beſonders gut. Röſi hat fie 
geitern gebracht, vom Birkenhof. 
Die. Birkenhofbäuerin läßt dic 
grüßen!” 

„Sch danke! — Ich Hoffe, die 
Bäuerin tue dag nicht in der Er- 
wartung, daß ich der Rös das 
Nachſitzen ſchenke. Im Rechnen 
iſt fie die Letzte ſeit bier Wochen.“ 

„Vielleicht, wenn du es erlaubit, 
finde ich heute abend Zeit, ihr 
eine Nahhilfejtunde zu geben“, 
ſprach Frau Anna Harder. 

Alfein der Lehrer erlaubte das 
nicht. Heute nicht. Morgen biel- 
Teicht oder in der nächſten Woche, 
wenn er befjerer Stimmung war. 

„Nimm dir den Stanz, vor und 
Lena. Ich will nicht, daß unfere 
Kinder ſich durch Schlechte Leiftun- 
gen auszeichnen“, befahl er feiner 


7 


ver friihe Früh- 


Mennonitiſche Rundſchanu 






Frau. Und fe war, wie immer, 
willig dazu. Beide, Mutter und 
Kind, zählten das zu den fÄhön- 
flen Stunden, wenn jie allein bei- 
fammen faßen. Man Luſchelte ſich 
zuerſt ganz nahe zu ihr und jah 
ihr in die Yugen. Die Mutter 
itric) einem dann übers Haar und 
ſprach leiſe: „Nun paß auf, wie 
bald wir das können! Es iſt gar 
nicht jo ſchwer, wie du denkſt!“ 
Dann fing man zufammen an. 

Mit Frau Annas ein wenig 
altmodifher, aber deutlicher und 
Horer Schrift ſchrieb fie die Zah- 
Ten hin. Alles, was zubor jo wirr 
und ſchwer jhien, wurde langſam 
verjtändlich, ja jo einfad, wenn 
Mutter daneben ſaß — und jo 
begehrenswert wurde dag Willen, 
dab man fi wieder freute, ja 
freute auf die Schulitunden des 
geitfengen Vaters. Nie ging die 
Sonne unter im Lehrerhaus, weil 
die Mutter mit gütiger Sand leiſe 
die drohenden Wolken beijeite hob. 
Das ſchien den Mindern menig- 
ſtens jo zu fein. 

Nur Regine, 
im vergangenen Winter an, 
Mutter 
Sie ahnte, daß nicht alles fo ein- 
fach war, tie e8 ſchien. Mit dem 
Zeingefühl des reifenden Mäd- 
hens witterte "fie berborgene 
- Kämpfe, ahnte heimlich gemweinte 
Tränen und: fpürte doch die fieg- 
hafte, ftarfe Liebe, mit der Frau 
Anna ihren Gatten ertrug, ja 
mehr — ihn achtete und Tiebte. 
Das war das Größte, daß jedes 
Kind in dieſer Atmoſphäre von 
Achtung und Liebe groß wurde. 
Kein heimlic; genährter Groll ge- 
gen den beipotiihen Water niftete 
fi ein in den jungen Herzen. 
Die Muter jaß nie wie eine vom 
Steden eines Buben gefnidte 
Blume an ihrem Arbeitstijch beim 
Fenſter. Frohſinn und Heiterkeit 
gingen von ihr aus. Es geſchah 
auch nie, daß Frau Anna mit ih- 
ren Kindern etwas vor dem Vater 
verbarg. Es gab feine Heimlich- 
keiten im Lehrerhaus. Alles war 
klar und offen. Franz, der einzi- 
ge Knabe, nahm einmal an einem 
Bubenſtreich feiner Kameraden 
teil. Sie fteeiften durch den Wald, 
Hetterten auf die Bäume, tollten 
und wurden dabei hungrig. Kurz 
entihloffen zogen. fie ein paar 
Rartoffeljtauden aus dem nahen 
Ader, machten ein Teuer, brieten 
und berzehrten die Knollen. Der 
Acer gehörte dem Bauern Dinkel. 
Als es dämmrig wurde, kehrten 
die Knaben heim. Dem Franz 
mar nicht wohl. Manche Angitlü- 
ge wäre über die Lippen der Kin- 
der gegangen, wenn der Gang 
zur Mutter nicht möglich geweſen 
wäre. Bu ihr ging man zuerit. 
Vor dem Zubettegehen aber galt 
es auch, dem Bater zu beichten. 
Was inzwiſchen die gute Mutter 
an Fürſprache geleiitet Hatte, wuß · 
te man nicht, man ahnte e8 nur. 

„So, jo! Ein Dieb ift mein 
Bub? Ein Dieb! Eine traurige 
Sache ift das. Ich werde mit dem 
Bauer Dinkel forechen. Für heute 
seh zu Bett!” Tautete des Vaters 
Spruch. Franz ging. 

Karl Dinkel war ein Aleinbau- 
er. Er bewirtfhaftete feinen Hof 
allein. Mit ihm traf der Vater 
die Verabredung, daß Franz, fein 
Bub, als Genugtuung für den 
erlittenen Schaden eine Woche 
ang während der Schulferien zum 
Rartoffelgraben anzutreten habe! 
— So war Balz Harder. Er 
ſchlug feine Rinder nicht oder doch 


die Aelteſte, fing 
die 
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finmend zu beobachten. ‘ 


jelten. Seine Strafen prägten ſich 
aber deswegen nicht weniger ‚ein. 
Er ſchrieb fie mit einem ſcharfen 
Griffel in Herz und Gemillen. 
Mit des Beit geihah e8, daß jeine 
Kinder anfingen, ſich ſelbſt Stra- 
fen zu diftieren. 

Lena hatte am Abend eines 
heißen Sommertages vergeſſen, 
den Garten zu giehen. Die Eltern 
waren beide abweſend und famen 
erit ſpät wieder heim. In der 
Naht erwachte die Mifjetäterin 
und ward ſich bewußt, daß fie ihrer 
Vergeplichkeit wegen wohl hart 
getadelt würde. Buerjt nahm fie 
fi) dor, in aller Morgenfrühe 
berftohlen das Verſäumte nadjau- 
holen. Sie tat das und anerbot 
ſich überdies, am ſchulfreien Nach- 
mittag den Beerengarten bis 
auf's letzte Gräslein durchzujä- 
ten. Der Vater genehmigte ſtill 
die jelbitdittierte Strafe. Da die 
Kontrolle zu feiner Zufriedenheit 
ausfiel, fam Lena ohne Schelte 
dabon. 

Hatte man,, was vorkommen 
tonnte, das Gefühl, eine Strafe 
fei zu hart ausgefallen, war die 
Mutter ftets bereit, zu tröften. 
Sie tat es jedoch nie jo, daß fie 
den Stachel noch Hiefer ins. Herz 
drüdte. Sie band die jungen Her- 
zen nicht fo an fi, daß dadurch 
die Verbindung mit dem Vater 
gelodert wurde. Sie mußte: Ein 
Bater und fein Kind gehören zu- 
jammen, jelbft dann, wenn der 
Weg zueinander manchmal dornig 
iſt. 

Sich in allen Dingen ihrem 
Mann zu fügen, fiel Frau Anna 
nicht immer leicht. Sie hätte ger- 
ne im Dorf Hausbeſuche gemacht 
bei Armen und Kranken. Allein, 
das duldete Balthajar nicht: 

„Meine Frau joll das Vorbild 
einer fleißigen Hausfrau, nicht 
aber einer müßigen Schwägerin 
fein. Wenn du Haus und Garten 
in Ordnung hältit, deine Kinder 
erziehjt und deinen Frauenpflich- 
ten gerecht wirft, dann war dein 
Leben nicht umfonit. Man muß 
nie mehr wollen als feine Pflicht 
tun!“ ſchulmeiſterte er. Frau An- 
na ſchwieg und blieb daheim. 

Eines freilich mußte er erlau— 
ben, da man fie als einzige Frau 
in die Rindergarten-Rommiffion 
wählte. Auch da war Balz zuerit 
dagegen, daß fie die Wahl an- 
nahm. — 

„Gut“, antwortete Frau Anna, 
„ich werde jagen, daß ich nicht kom- 
me, weil du es nicht wünſchſt.“ 

„Du. haft einen Mann und bier 
Kinder, einen Garten und ein 
Saug mit fieben Simmern, das 
zu erwähnen genügt. Du biſt voll- 
auf befchäftigt,“ entgegnete ihr 
Mann. : 

„Die Sigungen jind am Abend, 
drei oder viermal im Jahr. Man- 
gel an Zeit ift nicht ausſchlagge- 
bend in diefer Sache. Sch denke, 
Balz Harder wird mir nicht ver- 
wehren, die Wahrheit zu jagen!” 

Da wurde der Lehrer Blei. 
Widerfprud ertrug er ſchwer. 
Dann am ſchwerſten, wenn er im 
Unrecht war. Mit einem langen 
Blick maß er die Geſtalt feiner 
Frau. Wie fie da dor ihm ftand, 
nicht herausfordernd, gütig nur, 
aber feit, da ward ihm klar, daß 
fie nicht gejhaffen war, um fich 
verbiegen zu laffen. Es gab Gren- 
zen jelbft für ihn! 

"Sch ſehe nicht ein, weshalb es 
deine Pflicht fein follte, als ein- 
ige Frau im Rat der Männer 
zu figen”, entgegnete er. 


„Weil es fi; um kleine Kinder 
handelt, Balz. Die Pfarrfrau iſt 
ſchon fo jtark belaftet, daß fie froh 
wäre, wenn die Frau des Lehrer 
ihr dies Amt abnehmen würde." 

„So geh", polterte Balthajar 
Harder und verließ das Bimmer. 

Nicht oft durfte Frau Anna 
ſolche Kraftproben magen. Da- 
mals, als man anfing, eine Sup- 
penfüche zu gründen, befundete 
Frau Anna die Abſicht, die Aktion 
= unteritügen. Balz wehrte es 
ihr. 

„Zap deine Finger davon! Ich 
werde dafür jorgen, daß im näd)- 
iten Winter keine Suppenküche 
mehr nötig ift in unferem Dorf. 
Man fol Schweiger nicht zu Bett- 
Iern machen, jolange e8 andere 
Wege der Hilfe gibt” 

Noch am felben Tag forderte er 
von der Gemeinde ein Std Land, 
jo groß wie zwei Acker. Man gab 
es ihm. Auf diefem „Schulader“ 
pflanzte er mit den Buben Kar- 
loffeln, Weißkraut u. Rüben. Im 
Herbſt wurde der Ertrag an be 
dürftige Familien verteilt. Frau 
Anna war's zufrieden, Dertägliche 
Gang zur Suppenküche war man- 
her rehtichaffenen Frau bitter 
ſchwer getvorden. 

Man mußte an Balthajars Seite 
fernen, am rechten Ort gu ſchwei⸗ 
gen und ſich zu fügen. Es galt 
jene fraulihe Anſchmiegſamkeit 
zu üben, die doch nie ſich reſtlos 
preisgab. Immerhin — ganz zur 
Entfaltung kam ihr Weſen erit, 
als die Heimat alle wehrfähigen 
Söhne an die Grenzen rief, Dort 
jtand manchen Monat, Gewehr 
bei Fuß, auch Balthafar Harder. 
In der Schuljtube amtete Frau 
Anna. Ihre mütterlie Art war 
dort am rechten Pla. Die Schule 
halten lag ihr im Blut. In den 
erſten Wochen der Ehe vermißte 
fie die Schulſtube ſchmerzlich. Nun 
tat fie wie einft ihre Pflicht, gütig 
aber gerecht. Manches Köpfchen, 
das ſich Bisher in der Schulbank . 
ſcheu duckte, jobald der Lehrer in 
die Nähe kam, hob fi, um einen 
warmen, guten: Blick dus ihren 
braumen Augen aufzufangen. 
Beim faulen Schüler hielt fie die 
Leine ftraff. Wo die Begabung 
einer war als der Fleiß, gab 
jie unermüdlich Nadjhilfeftunden. 
Wehrmannsfrauen kamen zu ihr, 
um Rat zu holen. Ste verftand 
es, zu teöften und zu helfen. Wo 
jie ging, verbreitete fie jene Atmo- 
iphäre von  Genügfamteit“ umd 
Tapferkeit, womit rauen in Bei- 
ten der Not der, Heimat am beiten 
dienen. IR 

Eines Tages kam Balthafar - 
Harder in Urlaub, Er genoß mit 
Behagen die warme Wohnitube, 
denn e8 war Winter geworden. So 
nebenbei fontrollierte er die Schul- 
befte und dag Kopfwiſſen feiner 
Buben und Mädchen. Er erami- 
nierte fie, bis fie. ſchwitzten, und 
fand, — daß fie nicht dümmer ge- 
toorden jeten! Frau Anna ſchmun⸗ 
zelte nut. Sie war nicht Tob- 
hungrig. 

(Zortfegung folgt) _ 


— — — — 





Und ſcheint dein Tagwerk dir noch 
To öde 

Ganz mühevolle Arbeit, Sorg' 
und Not,— ® 

Gib dur nitr acht, ob Gott nicht dir 
auch ſchenkt 

Ein wenig Glückesglanz, ein 
Streiſchen Freudenrot. 


Hildegard Krüger, 


| A| I 





4b u 
Mittwoch, 24. September 1952 


Gnaritube, Brafilien, 
(GFortſetz. von S. 6—5) 


Haufe gefahren. Rudy Heinrichs, 
der da3 Auto Ienkte, Hatte gejagt, 
er. habe in letzter Zeit fait Tag 
und Nacht fahren mil ien, er jei 
übermüdet, er könne nicht mehr 
fahren, aber Herr Berna ‚hatte 
augeredet und jo waren fie gefah- 
ren. Etwa 6 fm von Witmarfum 
traf jie das Unglüd und fie ſtürz⸗ 
ten mit dem beladenen „Camin- 
hao“ den Abhang Hinunter. Herr 
Zerna war glei, tot und Rudy 
Heinrichs erhielt: ſchwere Verlet- 
ungen. Er liegt gegenwärtig in 
Blumenau, Sta. Catarine, im 
Hofpital und wird wohl nähjtens 
heraus dürfen, 

Mögen dieſe Begebenheiten 
doch ihr Biel, erreichen. Der Herr 
zeigt ums, wie ſchnell ein junger 
Menſch, wie aud ein alter in die 
Ewigkeit Hiniibergerufen werden 
fann. Darum, wachet und betet, 
denn wir wiſſen nicht, wann wir 
in die Ewigkeit hinübergerufen 
werden. 


Grüßend, Heiur. H. Janzen, 
cp. 1607, 
Euritiba, Parana, 


Brafilien, S. 4. 


Aus Oeiterreich, 
Wien » Hütteldorf, 
Am 8. Juni verſammelten ſich 
unfere Geſchwiſter mit der Wiener 
Mennonitengruppe im großen 
Saale des Chriſtlichen Vereins 
* junger Männer, um bon Br. Win- 
gert Abſchied zu nehmen. Br. 
Wingert weilte alg Vertreter der 
amerikaniſchen Mennoniten meh- 
tere Sabre in Oeſterreich und fährt 
demnãchſt in feine Heimat zuriid, 
Die Liebe und der Dan, die ihm 
bon allen Seiten bei der Abichiedg- 
feier bejonders zum Ausdrud ge- 
bracht wurden, Tießen am deut: 
lichſten erfennen, wie es Br. Win- 
gert umd jeiner Tieben Frau ge- 
lungen war, ſich in unjern Herzen 
einen bleibenden Pla zu errin- 
gen. Biel Not konnte durch die 
Riebesgaben der Mennonitenge- 








Klein- (Portable) Schreib- 
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Wir liefern irgend eine Marke 
Klein⸗ (Portable) Schreibmafchi⸗ 
nen in Ihrer eigenen Sprache 
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meinden in den USY bei uns 
in Defterreich gemildert werden. 
Br. Oſtermann hielt eine kurze 
Anfprahe und dankte Br. Win- 
gert namens der Verſammlung 
für feine wertvolle Arbeit in 
Defterreih und für feine aufrech⸗ 
te, herzliche Bruderſchaft. Eine 
ganze Anzahl gutvorgetragener 
Lieder unſeres gemiſchten Chores 
und einige Gedichte gaben der 
Abſchiedsfeier ein ſchönes Geprä- 
ge und die richtige Herzlichkeit. 
Bir wünfhen Bruder und Schw. 
Wingert Gottes Geleit für die 
Heimteife und feinen Segen auf 
ihren meiteren Wegen! 


Aus „Gemeindebrief der Bap- 
tiſten in Defterreidh”.) 





Renata, B. C. 


Da ich die M. Rundſchau gebe- 
ten habe, von meinem baldigen 
Adreſſenwechſel — zurück nad) Ro- 
ſemary, Bor 520 — Kenntnis neh⸗ 
men zu wollen, möchte ich aud) 
einiges von und aus Renata er- 
zählen. Man fönnte diefen Ort 
ohne biel Uebertreibung ein Obit- 
paradies nennen. Als jehr itump- 
fe Salbinfel ſchiebt fich unjer Dörf- 
lein in den Arrom-.Se Hinein. 
Es iſt auch klimatiſch ſehr bevor- 
zugt. Die es umſpülende See 
mildert im Sommer die Hige und 
wei im Herbſt den Nachtfröften 
nad Möglichkeit. Renata felbit 
it faft immer frei von Nebel, Er 
lagert jich entiveder auf dem See, 
oder bleibt an den Bergen. Rep- 
tere find noch ohne Schnee, begin- 
nen aber „Serbit zu maden“. &8 
entftehen ſchon farbige Inſelchen 
in. dem Grün der RNadelwälder 
Und über allem mölbt ſich der 
blaue Himmel in wunderboller 
Reinheit und mahnt uns, empor- 
zuſchauen und dem zu danken, ‚der 
uns fo huldvoll mit fobiel Schö- 
nem und Gutem ſchon im Dieg- 
ſeit beglüdt hat. — Und unge- 
hemmt eilen unjere Gedanken 
dorthin, wo des Vaters Thron iſt 
und des „Lammes“ — und das 
Herz der Begnadigten bricht in 
Jubel aus angeſichts der Tatſa⸗ 
che, daß auch ihr Erbteil dort fir 
fie aufbewahrt bleibt und fie dort 
feinen Raummangel zu befürchten 
haben (Joh. 14,,2). 

Beil nun Renata nidt an ei- 
nem Hochwege ift, verläuft dag 
Leben hier verhältnismäßig ru- 
big und bietet Erholung für Ru- 
hebedürftige. — Wie Yange? — 
Man will Hier blei- und filberhal- 
tiges Geftein gefunden haben... 
Nun, wir harren frohen Herzens 
der Ruhe entgegen, die borhanden 
it dem Wolfe Gottes, 


Im Seren, Euer BR. Dot. 





Virgil, Ontario. 


Sonntag, der 7. September, 
war für die M.B. Gemeinde zu 


Gelegenheiten im Fräſertal 
Wir haben eine große Auswahl von Mildfarmen, Beeren- und Hühner: 
farmen, ſowohl wie auch unbebautes Land, Geſchufte, Stadtseigentum, 
und Bauplätze im Fräſertal. Mäfige Preife, günſtige Bebingungen. 


Um meitere Auskunft wende man ſich vertraulich an 
CLEARBROOK REALTY & INSURANCE AGENCY LTD. 
(Bei, Clearbrook) 
— Phone 356Y — 
R.R. 1, ABBOTSFORD, B.C. 


J. A. DYCK 


A. H. LOEPPKY 
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Virgil ein beſonderer Segenstag. 
10 teure Seelen, 2 Schweſtern u. 
8 Brüder, durften wir taufen. , 

Zu 10 Uhr berfammelte fi die 
ganze Gemeinde am Ufer des On- 
tario Sees. Es mwehte wohl ein 
kühler Nordmeftwind über den 
See, aber das machte nicht biel 
aus, mußten wir doch Gottes 
Wohlgefallen über ung und Sei- 
ner Sache. Zuerjt wurde eine ein- 
face, klare Botjhaft für die Kin— 
der gebradit von Br. H. Lünen. 
Er verhandelte ernft und beritänd- 
lid) für die Kinder die Bekehrung 
und Taufe des Kämmerers bon 
Modrenland. 

Dann folgten zwei Taufanfpra- 
hen, erjt in Deutſch von Br, D. 
Klaſſen, und dann in Engliſch 
von Br. P. Eſau. Es wurde uns 
an Sand des Wortes Gottes bor- 
geführt, daß die Taufe nicht nur 
ein Anhang der criftlichen Rahre 
ei, wie es jo oft berftanden wird, 
jondern der’ volle Inhalt des gan- 
zen Evangeliums: 1. Ein Be- 
fehl unſeres Seren und Heilan- 
des Jeſus Chriftus. 2, Ein Sym- 
bo: untertauichen, 'begrabentver- 
den, geitorben und auferjtehen 
aum neuen Leben. 3. Ein Be- 
kenntnis bon und zugleich Abſchied 
bon der Welt. Die Melt die fo 
oft lockt u. doch nichts geben Tann. 
Jemand zerlegt das Wort „Melt“ 
nad) den Buchſtaben: WW — Wehe, 
€ — Elend, 2 —Leid und, end- 
lich, T — Tod. 

Es war ein feirlicher Moment, 
als Br. Wiens mit den 10 jum- 
gen Geſchwiſtern ins Waffer ſtieg. 
Dann das Taute „Xa” des Be 
fenntniffes, das Begrabenmwerden 
und Wiederauferftcehen eines je= 
den. Unfere Herzen beteten in- 
brünftig fiir jeden Täufling um 
Segen, Gnade und Treue bis an's 
Ende, 

Abends verſammelte ſich die 
Gemeinde wiederum bollzählig im 
Bethauſe, wo die Geſchwiften in 
die Gemeinde aufgenommen wur— 
den umd, der Segen noch einmal 
für fie erfleht wurde, Darauf 
folgte die eier des Heiligen 
Abendmahles. 

Geſchwiſter, die Hier krank wa- 
ten, jind wieder jo ziemlich her- 
geftellt. Jemand fagte ſchon, daß 
jetzt auch keine Zeit da ſei, zum 
Krankſein. Leider richtet es ſfich 
ja nicht immer danach. Aber dank. 
bar find wir für die Gefundheit, 
denn es waren drocke Wochen, 
Jetzt ſchwindet der Hochdruck der 
Arbeit ſchon. Die pfirfiche find 
bald abgeerntet, dan kommen 
die Weintrauben, aber dag” eilt 
nicht fo und die find auch nicht 
fo empfindlich. Nun 'öffnen ſich 
die Schulen für unſere Tiebe Ju⸗ 
gend auch wieder. Wer nicht ſchon 
in der Schule iſt, plant nächſtens 
dahin zu gehen. 

„Die Zeit iſt kurz, o Menſch, ſei 
weiſe, > 

Und wuchre mit dem Augenblid: 

Nur einmal machſt du diefe Reife, 

Laß eine gute Spur zurück.“ 


TE, Korr. 





Billsbors, Kanfas, . 


Die Anftelung von 3 Berfonen 
‚für folgende Boten: Lehrer für 
Snfteumentalmufif, Brivatfefre- 
tärin des Präfidenten und Pran- 
fenpflegerin der’ Säule, wur⸗ 
den kürzlich vom Prãſfidenten des 
College J. NE. Siebert befannt- 
gegeben. 


2 


Archibald (Arie) Kliewer, ein 
Mumnus bon Taber ’ College, 
ſtammend bon Ulyſſes, Kanſas, 
wird Inſtrumentalmufik unter- 
richten, das Schulorchefter leiten 
u. Gejangunterricht "geben. Klie— 
mer bat ausgedehnte Erfahrung 
als Rundfunk. wie auch als Kir- 
chenſänger. 6 Monate lang hat 
Kliewer jein eigenes Rımdfunt- 
programm über die Station 
KXXX in Kolbe gegeben. Nach · 
dem Kliewer 3 Jahre in Tabor 
ſtudierte, beſuchte er die Kanſas— 
Univerſität. In Los Angeles hat 
Kliewer Inſtrumentalftudien ge- 
trieben. Während er in Xabor 
ftudierte, war er ZTenor-Solift für 
die Dratorio - Vereinigung und 
wirkte mit in Darbietungen wie 
„The Erucifizion“ und „The Holy 
City“. Auch war er ein Gfied 
des Trompeten-Trio und auch Te- 
nor im College-Quartett, 

Fräulein Emma Löwen bon 
Steinbad, Manitoba, ift dig neue 
Sefretärin des Präfidenten.) Sie 
it die Nadjfolgerin von Frl. Ella 
Harder bon Mt. Lake, Minn, 

Frl. Löwen war 4 Sabre lang 
im Silfswerf des MEE bejdäf- 
tigt. Während der Iekten 2 Jah · 
te war fie als Sekretärin im Bi- 
nn College in Winnipeg beichäf- 
tigt. 


Fräulein Arlene Gerdes bon 
Mountain Lake ift als Schul. 
franfenpflegerin angeftellt. Nadh- 
dem fie Tabor College beſucht 
hatte, graduierte fie als Kranken. 
pflegerin bon der Mounds Mid. 
way School of Nurfing- in St. 
Pal, Minn. Ihre Eltern find 
Herr und Frau Otto Gerdes, 


Tabor College. 


Aeußzere Miſſion. 


— Am 8. September landeten 
die Miſſionsgeſchwiſter Jebin 8, 
Sriefen, Reedleh Calif,, u. Schw. 
Margref Dyck, Enderby, 8. C., in 
Baltimore, Md,, u. find alſo num 
daheim in Urlaub, Sie alle ha⸗ 
ben den erſten Termin von 5 Bah- 
ren auf dem M. Br. G. Miffions- 
felde in Afrika abgedient. Ein 
ebentueller zweiter Termin dauert 
7 Sabre, 

— Am 9. September find die 





Miſſionsſchweſtern Martha Wil. 


lems, Elſie Fiſcher, Dallas, und 


Käthe Penner, Mc. Mahon, Sast,, 


mohlbehalten in Rotterdam gelan- 


det. Bon da begaben fie ſich nad 


Brüffel, Belgien, um dort 1 Sahr 
au jtudieren und dann in da8 

. Br. Gem. Miffionsfeld in 
Belg. Congo zu fahren, 
I/— Am 10, September find 
Miſſionsgeſchwiſter Henry P. Pöt- 
fer, Sepburn, Sasf,, und Töchter- 
sen Phyllis glücklich in Bombay, 
Indien, angelangt. Sie begaben 
fi) in das M. Br. Gem. Miffions- 
feld in Indien. Ihre erite Auf- 
gabe, wie die aller neuen Miffio- 
are, ift das Sprad-Studium, 

Wir empfehlen alle diefe Ar⸗ 
beiter der ernten Fürbitte der 
Seimatgemeinden. : 

Im Auftrage der Aeußeren 
Miſſion zeichnet 

A. €. Janzen, 
.  Mifftonsfefretär. 
— — 
Nicht das Zuſammenſchmieden der 
Formen, ſondern dns Sichfinden 
aller Kinder Gottes iſt das Wirken 
des Geiſtes Gottes in 
unſeren Tagen. 





Verwandte und 
Freunde geſucht. 

Wir ſuchen: 1. Margarete Hil- 
debrandt, geb. am 20. Febr. 1923 
in Neuendorf, Südrußland. Sie 
it die Tochter von Zacob u, Sara 
Hildebrandt (geb. Braun). Sie 
it zum Tegtenmal 1944 im War. 
thegau, Polen, gejehen worden. 

2. Heinrich Rempel, geb. am 20. 
Suli 1920 in Neuendorf, Ruß— 
land, Stiefſohn don Jacob und 
Sara Hildebrandt. Er ift 1945 
im Warthegau getvejen und dann 
vermutlich nach der Tſchechoflo⸗ 
wakei verſchickt worden. 

Jegliche Auskunft ſende man 
bitte an Mrs. Sara Hildebrandt, 
* A. D. Sawatzky, Bor 191, Lo- 
we Farm, Manitoba, Canada, 
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Nachrichten... 
Fortſetz. von ©. 8-6) 


überrajhend verſtärkte Zufuhr. 
ſowjetiſcher Waffen einher. 

— Mit einem Fiasko endeten 
in den Grundſchulen der Somjet- 
zone die heurigen Abihlußprü- 
fungen. Aus dem forjetzonalen 
Volksbildungsminifterium berlau- 
tet, über die Hälfte aller Grund- 
ſchüler habe die feit Monaten vor- 
bereiteten Prüfungen nit be 
itanden. Den höchſten Prozent- 
ich durchgefallener Schitler habe 
de ſowjetiſche Seftor in Berlin. 
D- Rugendlichen ſcheitern über- 
wiegend an politiſchen Themen. 

uno. 


Weſtdeutſchland. — Die Bundes- 
regierung prüft 3. 8t. die mirt- 
ichaftlihen Probleme, die mit ei⸗ 
ner deutſchen Wiedervereinigung 
verbunden find. Aus einem Be— 
richt an den Europäiichen Wirt- 
ihaftsrat in Paris geht hervor, 
daß vorbereitende Maßnahmen 
getroffen werden, um den Lebens- 
itandard der Somjetzone an den 
der Bundesrepublit anzugleichen. 
Dazu gehört die Anlage bon Vor- 
räten an, Zebensmitteln und Ge— 
brauchsgütern. Außerdem fei die 
Bundesregierung bemüht, die Kre— 
dihtwietihaft und die Grundſtoff⸗ 
produktion der Bundesrepublik 
den durd die Wiederbereinigung 
entftehenden Anforderungen an- 
zupaffen. In dem Bericht wird 
betont, daß die. Wiederbereini- 
gung ungeachtet der Anfangs- 
ſchwierigkeiten mejentliche Vortei- 
Te, vor allem auf bem Gebiet des 
Außenhandel, Bringen werde, 
‚die ganz Europa zugute kommen. 
Bei einer Wiedervereinigung wür · 
de ſich auch der. Weft-Oft-Handel 
wieder beleben, was zu einer Ent- 
Taftung der- deutſchen Dollarbi- 
Tanz beitragen merde. 

— Kirhenpräfident Martin Nie- 
möller (Helfen) Hat an dem Evan- 
geliſchen Kirhentag in Stuttgart 
nicht teilgenommen. Meldungen, 
daß er den Kirchentag „demon⸗ 
ftratip verlaffen“ habe, treffen 
nicht zu. 

— Bolitifche Kreife in Bonn 
nehmen an, daß die zweite Leſung 
der deutfch-alliterten Verträge En- 
he Oktober im Bundestag, erfol- 
nen wird. Gegenwärtig werden 
die Verträge von ſechs Bundes- 
tagsausſchüfſen beraten. Es ſind 
der Ausſchuß für Auswärtiges, 
für geſamtdeutſche Fragen, für 
Wirtſchaft, Finanzen und Rechts- 
weſen ſowie det Ausſchuß fi Ver- 
teidigunasfragen. Man rechnet 
damit, daß dieſe Beratungen in 
fpäteftens 4 Wochen abgeihloffen 
fein werden. Bundeskanzler Dr. 
Adenauer hatte fih vor dem Aus- 
wãrtigen Musihuß für eine recht 


baldiae Ratifizierung — „noch 
vor dem franzöſiſchen Parlament” 
— ausgeſprochen. 


— Der Kommandeur der ame- 
rifaniichen Armee in Europa. Lt. 
Gen, Manton S. Eddy, erflärte: 
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„Ich hoffe aufrichtig, daß wir 
zum nächſten Herbſt die deutſche 
Armee neben und haben.” 

Eddy wird als höchſter Dffi- 
zier der Viertelmillion amerifani- 
icher Soldaten in Europa dafü 
berantwortlid; fein, auf militä- 
riihem Gebiet für Amerika die 
Verbindung mit ben geplanten 
weſtdeutſchen Zanditreitfräften zu 
ihaffen und unterhalten. 

— Die mejtdeutjche Bundesre- 
gierung berabjchiedete das vom 
Weltjudentum geforderete Ahlom- 
men über Reparationszahlungen 
an Juden, um fie für die bon 
1933—45 unter Hitler erlittenen 
Berluite zu entichädigen. Das Ab- 
fommen wurde von Bundesfanz- 
Ier Dr. Aenauer in Lugemburg 
unterzeichnet, wo gegenmärtig die 
Montan-Unton tagt. Außenmini- 
ſter Moſche Sharett vertrat die 
Regierung Iſraels bei der Unter- 
zeichnung, bie von der Regierung 
in Serufalem gebilligt wurde. 

Das Abkommen fieht die Zah- 
lung von 715 Mill. Dollar in 
deutſchen Waren an JIſrael bor. 
Außerdem wird die deufiche Bun- 
desrenierung eine jombolifche Zah- 
Tung in Höhe von 107 Mill, Dol- 
lar für die von den Nazis neraub- 
ten jüdiſchen Eigentumsrechte Tei- 
iten, die jeßt infolge des Fehlens 
jüdiſcher Erben nicht beansprucht 
werden. Die Summe geht an die 
jüdiſche Weltorganifattonen, ie 
für verjchleppte und heimatloſe 
Juden forgen. 

Die Suden haben einen An- 
Äpruch in Höhe von 250 Mil. Dol- 
Tar an die oftdeutfche kommuniſti⸗ 
ſche Regierung geſtellt, die fi 
hierzu noch nicht geäußert hat, 
io daß Verhandlungen noch nicht 
beginnen konnten. Ebenfalls un— 
geregelt ift noch die Entihädiauna 
der öfterreichifchen Juden durch 
die Wigner Regierung. "° 

— Ein gemeinfamer $irten- 
brief der nad altem Brauch in 
Fulda verſammelten deutſchen Bi- 
ichöfe, bezeichnete in voriger Woche 
den Fatholifchen Glauben als das 
Teßte Bollwerk nenen Molleftivis- 
mus und Sflaberei. Das aleiche 
Dofument beflaat, „die Täuſchung 
in vieler, die Demokratie u. menfch- 





liche Würde unterftüken und doc 


nicht fehen, wie ihre Beſchränkung 
in der reliniöfen Erziehung ihrer 
Rinder den in Gottlofiafeit Ver- 
bündeten in die Hände hielt”. 

— Ber weitdeutiche Bundes- 
taq hat ſich endlich bereit erflärt, 
eine Delenation der „Volkskam⸗ 
mer”, des oftdeutichen „Ia-Saaer- 
Varlaments“, zu empfanaen, aber 
niemand denkt in Bonn daran, 
die Mbaelandten der Sowietaone 
mit freudigem Willkommen zu be 
aritken. 

Ins Aufammentreffen. das am 
92. Seht. ſtattfinden Inffte. Hitrf- 
te höflich, wenn nicht eifia, aus ; 
Falfon und Fich vollkommen auf 
die fachliche Erlediaung des Emb- 
fanasawocka Aefhränfen. 

Var zwei Moden hat die oft- 
houtiche „Rolfsfammer "eine 5. 
Fapfine Delenatton ernannt, wel- 
he Bonn die kommuniſtiſchen Vor- 
ſhläge ar Wiedervereiniaung 
Denficklonds therhrinnen Inffte, 
Der Nrätident der Wolkskam— 
mar" Rohmmmes Diekmann bat 
fainen @olforen im Meſton, Pıın- 
Naatanahräfident Sermonn (rh- 
Tora teloaranhifh um hie Feſt. 
febtnn eines Termins Phlara 
antmartete. Me Mortroter Mit-Ror- 
Ins fünnten Fommen, aber nur 
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einen Brief vorlegen, in dem jie 
ihre Vorichläge niederlegen. 

Eine Diskuſſion follte es nicht 
geben. Die Kommunijten fönnten 
ihre Meinung vortragen — und 
dann wieder gehen. Die Parla- 
ntentarier in Bonn hatten nicht 
die Abficht, fich in eine Redeſchlacht 
verwickeln zu laſſen, um den roten 
Propagandiiten eine neue Platt- 
form zu gewähren, 


Europa⸗Union. — Die Schuman- 
plan-Berfammlung verwandelte 
fi) am am 13. Sept. in Strab- 
burg in eine verfafjungsgebende 
parlamentarijde Organijation, 
um den alten Traum bon einem 
geeinten Europa zu verwirklichen. 

Die Gejeßgeber der aus 6 Na- 
tionen bejtehenden Montan-Union 
ſchoben vorläufig die induftriellen 
Probleme beifeite und beſchloſſen, 
mit der Arbeit an einem Entwurf 
füf die Bildung eines europäi- 
Ichen Staatendundes zu beginnen. 

Die 78 Vertreter aus den Par- 
lamenten Frankreichs, Weſtdeutſch⸗ 
lands, Italiens, Belgiens, Hol- 
lands und Luxemburgs ſetzten ſich 
den 10. März 1953 als Ziel, an 
dem der Entwurf fertig jein muß. 
Bemerkenswert iſt der Abſchluß 
eines Abkommens, das am 10. 
Sept. von Kanzler Adenauer und 
Vertretern der Republik Iſrael 
unterzeichnet wurde. Außenmini- 
ſter Moſhe Sharett erklärte bei 
diefer Gelegenheit, die vereinbar- 
ten Lieferungen hätten wmeitrei- 
ende Bedeutung für die Wirt- 
ihaft jeines Landes. Bor allem 
aber jei die Tatſache bedeutfam, 
dab die Wiedergutmachung nicht 
unter Zwang erfolge, jondern 
freiwillig nad) dem Gebot des hö- 
heren Gejeges moraliſchen Ver— 
antwortungsgefühls. 

Die Unterzeichnung erfolgte in 
Luxemburg, dem vorläufigen Sitz 
der Montan-Union. Die Miniſter 
der 6 europäiſchen SKernländer, 
die das Oberhaus der neuen Ge- 
meinſchaft bilden, haben dort un- 
ter Adenauer Vorſitz beſchloſſen, 
die politiiche Einigung des Konti- 
nents beſchleunigt weiter zu füh- 
ren. 

Diefer hiſtoriſche Beſchluß ber- 


wandelte die Abgeordnetenver- 
jammlung der Montan-Union, 
die aus- 78 Parlamentariern 


Deutſchlands, Frankreichs, Ita— 
liens, Hollands, Belgiens und 
Luxemburgs beſteht, in eine „Eu- 
ropäifche Konftituante”, die be- 
auftragt iſt, eine Verfaſſung der 
Europäiſchen Union auszuarbei- 
ten..So wie der Kongreß der 13 
amerifanifchen Staaten durch das 
Werk bon Philadelphia. die Ber- 
einigten Staaten begründete. 

Bis zum 10. Mai. fol die Ver— 
faffung zur Beihlußfaffung vor- 
Tiegen. Wenn die angenommenen 
und bon den beteiligten Rändern 
ratifiziert iſt wird in einem euro— 
päiſchen „Waſhington“ em Bun— 
desparlament tagen, das, wie in 
den USA, aus zwei Häuſern be— 
ſteht. Die Montan-Union hat be- 
reits eine „Regierumg”, die „Ho- 
be Behörde”, unter Sean Monnet. 
Der Oberfte Gerichtshof, deilen 

väfident ein italieniſcher Juriſt 
iſt, gibt bei Kompetenzkonflikten 
die endgültige Entjcheidung. 


Es find politiſche Praftifer, die 


dieſes Werk nicht nur fir möglich 
halten, fondern au im Sturm- 
teınpo beriirflichen wollen. Als 
ob mit einem Hammerſchlag aut: 
gemacht werden fol, was in dem 
Sahrhundert feit 1848 mißglüdte. 


Korea. — Alliierte Flugzeuge 
bombardierten am. 13..Sept. feind- 
liche Ziele tief in Nordkorea, 
angefamgen von dem großen Kraft- 
wert Suiho am Südufer des Ja— 
Iu bis zu der im boraug gewarn- 
ten Stadt Schung, einem großen 
Etappenzentrum des Feindes. 

An der Kanrpffront warf fü 
koreaniſche Infanterie Angriffe 
don zwei chineſiſchen Kompanien 
auf Capitol Hill zurück, die emp- 
findlihe Stelle ‘im mittleren 
Frontſektor. 

In ihrem Wochenbericht gab die 
5. U S.Luftflotte bekannt, daB 
zwiſchen dem 6. und 12. Sept. 
von amerikaniſchen Sabre-Biloten 
14 feindlide MgGs abgeſchoſſen 
worden jind. Es war dies das 
beite Ergebnis im Luftkriege in 
einer Woche während fait 6 Mo- 
naten. Keine Sabres find berlo- 
ren gegangen. 

Bei dem großen Weberfall auf 
das Waflerfraftwert Suiho, das 
die Noten feit dem Kampfbom- 
berangriff am 23. Juni zu repa— 
tieren berjuchten, drangen ame- 
rikaniſche 8-29: Superfeitungen 
am meiften nad; Norden vor. Troß 
heftigen Abwehrfeuers der Flaks 
warfen 35 der Riefenbomber 350 
Tonnen ‚ Sprengftoff auf das 
Kraftmert. f N 

— Die UN-Delegierten der ſchon 
14 Monate dauernden Waffen- 
itilfftandsfommiffion in Banmun- 
jon haben ausgerechnet, daß fie 
inzwiſchen 800 Stunden am Ber- 
bandlungstifd, geſeſſen und durch 
ihre Hin. und Rückfahrten zmei- 
mal um die, Erbe getommen find. 





n.S.A. — Der große Wahlkampf, 
der im November damit enden 
ſoll, daß die Ver. Staaten einen 
neuen Präſidenten bekommen, 
wird gegenwärtig mit Hochdruck 
betrieben. R 

— Der afiatijh-arabiihe Block 
möchte die Vereinten Nationen 
zum Tribunal 'machen, vor dem 
Frankreich zur Rechenſchaft geso- 
gen werden foll, unter‘ aufmun- 
terndern "Beifall der Somjet-Jm- 
perialiften. Die B.R.-General- 
verſammlung beginnt Mitte näch⸗ 
ften Monats in dem Neubau am 
Eaft River New Yorks. Die Ta- 
aungsordnung iſt ellenlang; und 
es muß nicht nur mit den Manö- 
vern der Moskauer gerechnet wer- 
den, fondern auch mit den Aus- 
Pirfungen innerpolitifcher- Ent- 
widlungen in Zateinamerifa. 

— Sn Hollywood wurde ber 
„Ameritaniſche Schmwiegermütter- 
Verband“ gegründet. Er hat es 
ih zur Aufgabe gemacht, den 
Rampf gegen die verleumderiſche 


T.S.S. “COLUMBIA” 
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Europa mit deutſchen 
fer Sprache — 
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MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14=tägige Abfahrten bon und nad) Europa) 
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$135 nah Kanalhäfen ab $200 nad Kanalhäfen 
$145 nach Bremerhaven ab $215 nad) Bremerhaven 4 
Die einzigen Paſſagierſchiffe im direkten Verkehr von Montreal nach 
HR — und Bedienungsperfonal, N inte erſt⸗ 


Haffiger, beſonders dem deutſchen Geſchmad angepaßtet erpflegung. 
Heftige, nel Auskunft erteilt Ihr Er Me — ae in jan 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(al3 Generalvertretung ber GREEK LINE) | 


Verulfung und beleidigende Dar- 
ftellung von Schwiegermüttern in 
Rarifaturen, Wien, beim Fern— 
jenen, im Rundfunk und, Film 
aufzunehmen. 

Pa er 
Kanada. — In diejem Jahre jind 
in Sasfathewan 605 Menjchen 
an der fpinalen Kinderlähmung 
Wolio) erkrankt. Bon dieſen find 
35 geſtorben. Im vorigen Jahre 
hatte die die Provinz nur 22 Po- 
lio-Fälle. 

— 1.8, General-Anwalt Me- 
Greenery gab befannt, daß in 
Detroit über 50 Kamadier in Aus- 
weifungsverfahren verhaftet twor- 
den iind. Ihnen wird borgewor- 
fen, ſich auf betrügerifche Weiſe 
Einwanderungspifa berihafft zu 
haben. 

— Der Internationale See- 
mannsverband (SJu), Mitglied 
der American Federation of La- 
bor, behauptet, dab ausländische 
Stifte auf den Großen Seen die 
tanadiihe Schiffahrt beeinträchti- 
gen. Er droht damit, die: Unter- 
jtüßung anderer Gewerkſchaften 
zu ſuchen, um in den Häfen der 
Großen Seen feine fremden Fahr⸗ 
zeuge mehr zu laden, und will fich 
dieferhalb auch an die Bundes- 
tegierung menden. 

— Danf der jnellen Kand- 
Tung eines Bahnjchaffners konn⸗ 
ten in Mattawa, Ont., hunderte 
von Menjchenleben gerettet wer⸗ 
den. Zwei Perfonenzüge, von dei 
nen einer auf ein Geitengleis gei 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Hachrichten... | 


lenkt wurde, um den anderen bor- 
beigulaffen, famen dur eine un- 
glückliche Verwechslung auf ein 
Gleis und jtießen zufantmen. Zum 
Glück bemerkte ein Schhffner, daß 
fein Zug auf ein falfches Gleis 
geleitet wurde und‘ zog die Not- 
bremjen. ' Kurz ara brauite 
aud) ſchon der andere Zug heran. 
Wenn beide Züge in voller Fahrt 
gewejen twären, dann| wäre ein 
Rieſenunglück geſchehen. So wur 
den nur glücklicherweiſe die Lo- 
fomotiven ftark und einige Sradt- 
waggons leichter heichädigt.. Ron 
den Baffagieren wurden etwa 100 
verlegt, die Rofomotivführer und 
Heizer trugen ſchwere Verlegun- 
gen dabon. 

— Da die Meffabi Eifenlager 
im Weften de3 Oberen Sees er- 
ſchöpft find, ift e8 zu einem rich⸗ 
tigen Wettlauf um die Enttoid- 
Tung der fanadifchen Lager gefom- 
men. Die größten Unternehmun- 
gen werden am der Grenze bon 
Quebec und Labrador aufgeführt 
und in Attfofan, im norbieftli- 
hen Ontario, mo die Steep Rock 
Eifenerzentiwickfung bereit8 eine 
Bebölkerung von 10,000 Arbei- 
tern und Angehörigen zufammen- 
gebracht hat. 

Im mittleren Ontario, bei dem 
Dorf Maarmora, erden jeden 
Tag 30 Tonnen Steine und Erde 
nusgehoben, um Magnetitlager 
freizulegen. die bon der Bethle- 
bem Steel Corporation, eine der 
größten in den Ber. Staaten, ent- 

wickelt werden. Mehr als $10,- 
000,000 werden angewandt wer- 
den, ehe das erite Erz verſchickt 
werden fan. Die Erze werden 
mit der Bahn 54 Meilen weit an 
den Ontario See gebracht und 
dann mit Schiffen über ben Sce 
befördert. 

Die zum erftenmal auf der Ca⸗ 
nadian National Eribition gezeig- 
ten deuffchen Volkswagen haben 
bei den hiefigen Nutofahrern das 
lebhafteſte Intereffe erwerft und 
— wie nach den getätigten Ab- 
ſchlüſſen au ſchließen it — einen 
großen Anklang gefunden. Durch 
diefe Erfolge ermutigt, fahen ſich 
die Volkswagenwerke mus Molfs- 
burg beranlakt, eine Nicderlaf- 
fung ihrer Werke in Toronto zu 
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errichten. Wie der Leiter der To- 
ronto Abteilung mitteilt, Haben 
die V.W. bereits einen Ausitel- 
lungsraum an der Bay Str. ge- 
funden. 

— Der 6000 BRT große Damp- 
fer der Canadian Pacific jant am 
Nachmittag des 7. Sept, vor dem 
Hafen von Sfineau an der Küjte 
bon Alaska. Die Unglüdsftelle iſt 
nur 8 Meilen„entfernt von der 
Stelle, an der im Jahre 1918 die 
„Prince; Sophia“ mit 343 Men- 
ſchen unterging. Allen Rüftenbe- 
mohnern ift das damalige Ereig- 
nis noch in lebhafte Erinnerung. 
Nur diesmal gelang es der tat- 
fräftigen Bejagung der „Rath- 
leen“, alle Menſchen wohlbehal- 
ten von Bord zu jhaffen. 425 
Sahrgäfte und Perfonal wurden 
gerettet, 

u — — 
Mexiko. — Das Abgeordneten- 
haus hat offiziell den 62-jährigen 
Adolfo Ruiz Cortines als erwähl- 
ten Präſident von Mexiko erklärt. 
77 


Iſrael. — In den Kaſernen Sira- 
els finden die Soldaten an den 
ſchwarzen Brettern folgende Be- 
fanntmahung: „Es ift den Re 
kruten grumdfäglich verboten, den 
Generalen gute Ratſchläge ertei- 
Ten zu wollen“. 


De 


Aethiopien. — Dem Kaiſer Haile 
Selaffie wurde kürzlich in ÄAddis 
Ababa eine neue. amharifche Faſ⸗ 
jung der Heiligen Schrift über- 
reicht, die bon bier äthiopiſchen 
Gelehrten, zwei griechiſchen zwei 
hebräiſchen, ſowie vier auslän- 
diſchen Sachverſtändigen überſetzt 
worden iſt. 

— 
Chile. — Die antidemokratiſche 
Welle rollt weiter, Sie bat jest 
auch Chile erfaßt, bisher eine der 
feitejten Stützen der übernationa- 
len Ideale, die dem neuen Böl- 
ferbund die Weihe geben ſollten. 
General Ibenez, der als enger 
Freund feines argentiniihen Kol- 
legen Peron gilt, Hat bei der Prü- 
ſidentenwahl die größte Stimmen- 
zahl erzielt, wobei ſich die Mi- 
ſchung linksradikaler und natio- 
naliſtiſcher Elemente als gefähr- 
lich wirkſam erivieg, 

* * * 
Norwegen. — Vom arktiſchen Nor⸗ 
wegen bis in die weſtliche Oſtſee 
erſtreclen ſich die für Mitte Sep- 
tember angefegten großen Flot- 
tenmanöber, zu denen mehr als 
150 Kriegsichiffe der atlantiſchen 
Paftpartner auslaufen. Obgleich 
die USA dabei Has größte Kon— 
tingent an Streitkräften ſtellen, 
bleiben doch die amerikaniſchen 
Einheiten den ſich auf die Oſtſee 
erſtreckenden Operationen fern. 
Doch verſichert man in NATO-. 
Kreifen, dab diefe Selbſtbeſchrän⸗ 
kung in keinem Zuſammenhang 
mit der wilden Kampagne ſtehe, 
welche die Sowjetpreſfe genen die 


Manöver entfeffelt hatte, 
- — F,* 


Tibet. — Nach abenteuerlicher 


und gefährlicher Reife trafen neu- 


erdings Flüchtlinge aus Tibet in 
Hongkong ein. Sie wurden bon 
dent ſchweizeriſchen Ingen eur Ro- 


bert Chappelet geführt. 


Chabpelet weiß viel zu erzäh⸗ 
Ien. Mit ihm machten ſich 2 fa- 
tholiſche Priefter auf den Weg in 
‚die Freiheit. Denn die Chriften- 
berfolgungen, die vor 3 Jahren in 
China begannen, Haben auch an 


der tibetanifchen Grenze nicht halt 

gemadt. Ein Europäer nad) dem 

anderen wird aus dem tibetani- 
ihen Hochland verjagt. 

Ehappelet kennt ſich aus in den 

Felsſchluchten u. Steppen Tibets. 

1933 kam er in das Land, um auf 

dem Latza-Paß, in 4000 Meter 

Höhe ein Klofter im Stile St. 

Bernhards zu bauen. 

Nach jeinen Daritellungen un- 
terhalten die Chinefen in Tibet 
etwa 10,000 Mann. Wit Silfe 
diefer Truppen wird die Bevoͤlte. 
tung niedergehalten, die den dji- 
neſiſchen Eindringlingen gegen- 
über ſich abjolut ablehnend ver- 
hält und fie zutiefft Haft, 

Der Marſch der Vertriebenen 
quer durch China nad) Hongkong 
nad) der Ausweifung war ſchlimm. 
Teils zu Pferd, teilg zu Fuß ging 

es über einen Monat lang durd) 

Sandueppen bis nad Südchina. 

Den Kulis Hatten die chineſiſchen 

Behörden verboten, ven Auslän— 

dern zu helfen. 

„00% 
Jugoſlawien. — Obwohl der We- 
ften, bor allem die Ver. Staaten 
der jugoſlawiſchen Regierung gro- 
Be wirtſchaftliche und militärijche 
Hilfe gewährt und der amerifa- 
niſchen Deffentlichkeit erklärt wird, 
dab Marſchall Tito auf dem be- 
iten Wege ift, den Kommunismus 
zu liquidieren und die weſtliche 
Demokratie einzuführen, beſteht 
bei eingeweihten Beobachtern der 
jugoſlawiſchen Politik kein Zwei ⸗ 
fel darüber, das Tito ein waſchech 
ter, wenn aud) abtrünniger Kom- 
munift ift und nicht daran dentt, 
auf den Kommunismus in feiner 
Politik zu verzichten. Tito führte 
zwar eine neue Berfaffung ein, er 
rebidierte die Wirtihaftspolitit 
und ſchien eine mildere Politit 
gegenüber der Kirche zu beſchrei 
ten — aber in Wirklichkeit handelt 
& ſich nur um Scheinmaßnahmen, 
offenbar zur Täuſchung des We- 
ftens. Tito ift nad) wie vor ein 
Feind weſtlicher Demokratie, die 
er al3 unfruchtbar und defadent 
betrachtet. Bon wirklicher jtaats- 
bürgerlicher Freiheit fann in Zu- 
goflawien aud heute: Feine Re— 
de fein. 

Alle Konzeſſionen, die Tito 
machte, find nit ein Zeichen ech⸗ 
ter Demofratie, jondern der 
Schwäche des Tito-Regimes, Tito 
fann nidt umhin, die Haltung der 
Vevölferung ganz zu mißadten 
Seine Schtoierigfeiten mit den 
nationaliſtiſchen Gruppen. des 
Zandes find enorm. Das gilt vor 
allem für die Kroaten, die er nicht 
weiter herausfordern kann, ohne 
feine Lage zu verſchlechtern. Tito 
ſcheint nicht dariiber im Klaren zu 
fein, daß die ‚Kroaten berjagen 
würden, falls Sugoflatvien von 
den Ruffer oder Ungarn angegrif- 
fen werden follte. 

Die neue Verfaffung, die im 
Velten als ein Beweis der Demo- 
fratifierung des Landes angeje- 
ben wird, ändert wenig an der 
fommuniftiiden Wirtihaftsver- 
faffung, die Tito mit blutigem 
Terror durchſetzte. 

uno. 
Rumänien. — Wiener Beitungen 
berichten, dag Anna Pauker, die 
geſtürzte Königin des Kommunig- 
mus in Rumänien, nicht nur im 
Ungnade gefalfen ift, fondern auch 
ihren Testen „Sob“ verloren hat 
und wahrſcheinlich vor Gericht 
geitellt werden wird. Man glaubt, 
daß ſich Anna Paufer bereits in 


Haft befindet und zujammen mit 
dem ehemaligen Innenminiſter 
Teohari Georgescu und Er-3i- 
nanzminiſter Vafile Luca vor Ge- 
richt geſtellt werden wird. 

— 


Dänemark. — Die ſtandinaviſche 
Luftfahrtgeſellſchaft SYS plant 
als erite zivile Fluggeſellſchaft 
Probeflüge über den Nordpol, wo⸗ 
bei die Flugzeiten zwiſchen Eu— 
ropa und der amerikaniſchen Pa- 
sififfüfte um zehn Stunden ber- 
fürzt werden follen. Die eriten 
Probeflüge werden vorausſichtlich 
im November ſtattfinden, falls 
die USſSA und Kanada ihre Geneh: 
migung erteilen. 

—— 


Holland, — Als Holland am 25. 
Juni — mit verhältnismäßig ge- 
tingfügigen Verfchiebungen — ein 
neues Parlament wählte, ahnten 
aud) die ärgjten Peſſimiſten nicht, 
daß ſich daraus eine monatelange 
Regierungskriſe enttwiceln mwür- 
de. Am 57. Verhandlungstage er- 
hielt der Sozialdemofrat Donker 
den Auftrag ein handlungsfähi- 
ges Kabinett zu Bilden, Tegte es 
aber in die Hände von Königin 
Suliane zurüd, Das Tauziehen 
zwiſchen den Sozialiſten und dem 
katholiſchen Lager ijt zu einem! 
Geſellſchaftsſpiel geworden, das 
die Parteileitungen tie eine Art 
Privatfport betreiben, 

— — 


Frankreich. — Robert Schuman 
ſteht, wie Briand, auf exponiertem 
Poſten. Er weiß, daß in der 
Saarfrage Zugeftändniffe an die 
deutſchen Forderungen gemacht 
werden müſſen. Aber in der Kam- 
mer wartet die nationaliſtiſche Op- 
poſition auf eine Gelegenheit, die 
Regierumg der Mitte au ſtürzen. 
Zumal die Bemühungen, eine L- 
fung des Tunisfonflifts zu fin- 
den bei den nordafrifanifchen Se- 
paratiften Feine Gegenliebe finden. 

— Der Innenminifter des 
Saargebietz hat es abgelehnt, die 
Partei der weſtdeutſchen -Kom- 
muniften im Saargebiet zu Tegi« 
ftrieren, teil diefe finanzielle Un- 
terftüßung „aus dem Ausland“ 
erhält und dies der Berfaffung 
des Saargebiets widerſpricht. Die 
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faarländifhe Kommuniftenpartei 
wird davon nicht betroffen. 

— Eine Eleine Gruppe fran- 
zöſiſcher Forſcher hat ſich drei Ta- 
ge:lang durch die Eiß- u. Schnee- 
wüſte des Ararat- Gipfels ge⸗ 
kämpft. Es war der legte Ver— 
ſuch, die im 1. Buch Moje aufge- 
ftellte und ben den Amerikanern 
aufgegriffene Behauptung zu wi⸗ 
derlegen, auf dem Ararat befän- 
den ſich die Refte der Arche Noah. 
Was die franzöfifchen Forſcher 
fanden, war nur ein Baſaltfelſen, 
dem man, ſo meinten fie, mit ein 
wenig Zantajie die Form eines 
Schiffsrumpfes zuſchreiben könne. 

ie ‚Amerifaner dagegen find 
ausdauernder als ihre franzöft- 
ſchen Kollegen. Noch immer ſitzen 
mseinem kleinen Dörfchen unter- 
halb des Fünftauſenders ein paar 
Amerikaner und treiben Studien. 
Sie langweilen ſich aber ſehr, denn 
der Ararat Liegt eingebettet in das 
öde Grenzdreied Tuͤrkei, Perfien, 
Rußland. Es biete ſich Hier kaum 
Abwehilungen — außer einen 
gelegentlichen Fernblick don der 
Spite des Gipfels aut ſowjetiſchen 
Grenze. 
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Sriefe von Lefern 


Ein gutes Jahr zurüd waren 
wir in Eurem Dffice. Ich wurde 
damals auf der Heimreiſe krank 
und fie haiten mich ins Hoſpital 
gebracht. Ich wurde in der Nacht 
krank, beim Schlafen, als wir noch 
270 Meilen von Haufe waren. 
Erit am 4. Tage merkte id, daß 
ich im Hofpital war. Hatte nid 
zu ſehr angeftrengt beim Fahren 
und hatte eine Art Anfall. Bon 
Lynden mußten fie mid) nad) 
Hauſe holen. Sch kam aber gleich, 
wieder ing Hofpital in Bellingham 
für 3 Tage. Bis heute hat man 
noch nicht feititellen fönnen, was 
mein Leiden ift. Man hat mehrere 
Röntgenaufnahmen genommen. 
Die Anfälle find jet 2-3 Mo- 
nate ausgeblieben. Das letztemal 
hatte ich das Uebel den 9. Auguſt. 
Gott ſei Dank, vielleicht ift Er 
und gnädig und Hilft mir, davon 
Io. Zum Schluß noch einen herz · 
lichen Gruß und Gottes Beiſtand 
in Eurer Wrbeit! 


Helen u. I. B: Bräul, 
Lynden, Walh., USA. 


Vancouver, B. €. 

Ich ſchicke mit diefem Schreiben 
wieder das Ahbonnementsgeld für 
die M. Rundihau, denn ic) möch— 
te nicht ohne diefelbe fein. Nehmt 
Dank für die treue u, plinftliche 
Bufendung — ic; bleibe Euer 
treuer Leſer. 

In meinen 71 Jahren habe ich 
viel Krankheit durchgemacht, bin 
ihon 6 mal operiert worden. 
Der himmliſche Vater hat meine 
Gebete noch immer erhört. 


In Liebe grüßend, 
Sfaac Bergen. 


Matsqui, B. C. 


In unſerem ſchönen B. C. iſt 
es im Sommer immer drock. Es 
muß hier ſo vieles eingeheimſt 
werden. Wer hier von allen 
Früchten etwas gepflanzt hat, der 
kann von Mai bis Oktober ern- 
ten. Es ziehen viele alten Leute, 
wenn fie fih in den Ruheſtand 
begeben wollen hierher nad B. €. 
Aber wer noch gefund it, fommt 
hier nicht bald zur Ruhe, fondern 
muß tüchtig mithelfen, Früchte 
und Gemüſe einzufammeln. Aber 
‚man fagt ja, daß e8 auch für ältere 


165 Smith Street, 
Phone: 927 726 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 


‚Winnipeg. 















Rempel Radio 
Seaduce 


Reparatur aller verſchiedenen Ra⸗ 
dios europãiſche A und 
auch aller elektrifchen Haushalt 
gegenftände, 

Kein Auftrag iſt au groß ober 

‚su Bein, 

"— Phone 503 865 — 

39 Noble ‚Ave, —  Winnipeg 





Reute jehr gut ift, wenn fie Bewe- 
gung haben. 

Die Heuernte war in diefem 
Jahr bejonders gut. Auch war 
die Beerenernte nicht ſchlecht, nur 
iſt der Preis für Beeren etwas 
niedrig. 

In letzter Zeit iſt in der M. R. 

viel über das Feſthalten an der 
deutſchen Mutterſprache geſchrieben 
worden. Auch id) ſtimme dem: bei. 
Wir, die wir nicht mehr jung nad) 
Kanada gekommen ſind, fönnen 
uns das Engliſche jhon nicht ganz 
aneignen. Und wenn wir auf 
einmal feine deutihe Andachten 
und Zeitſchriften oder Literatur 
haben jollten, würden wir uns 
jehr vereinfamt fühlen. Und wir 
wollen hoffen, daß wir die deut- 
ſche Sprade hier noch viele Sabre 
brauden werden. — 
Ich wundere mich nur, wie unſere 
Vorfahren, das heißt die der Ruß ⸗ 
landmennoniten, die doch 
weitgrößten Teil aus den Nieder- 
landen kommen, ihre Sprache als 
fie nad; Danzig und Preußen fa- 
men, fobald aufgegeben haben. 
Denn die hochdeutſche Sprache ha- 
ben fie entſchieden erſt in Deutich- 
Iand gelernt, Wie man behaup- 
tet, ſollen wir frieſiſcher Abftam- 
mung jein. Unfer Platt weicht 
aber aud) von der frieſiſchen Spra- 
de ab. Wir müſſen aber anneh- 
men, daß Menno Simon in der 
Sprache gepredigt hat. Und nie- 
mand, ſcheint fo, frägt heute nach 
der Sprache unſerer ürahnen. Die 
deutſche Sprache, welche uns zur 
zweiten Mutterſprache geworden 
ift, ift ja aud) eine ſchöne Sprade, 
ich) Tiebe fie, und es ift ein Schatz, 
wer jie richtig beherrſcht. Wäre 
aber Rußland, damals vor 150 
Sahren, als unſere Vorfahren 
nad; Rußland kamen, mehr zivili- 
fiert geweſen, und man hätte den 
Schulunterricht‘ dort k betrieben 
wie e8 heute in Kanada geichieht, 
0b dann nicht vielleicht die ruffi- 
ſche Sprache unjere dritte Mutter- 
ſprache gemorden wäre? 

Aud die ruffiiche, beſonders die 
großruſſiſche Sprache ift eine ſchö· 
ne Sprache und es iſt ſchade, daß 
ſie mit ung Alten hier in Ame- 
rika verſchwinden wird. 

Kanada, welches ung zur zwei⸗ 
ten Heimat geworden iſt, iſt ein 
ſehr ſchönes Land und wir genie- 
Ben hier eine Wreiheit, die wir 
bisher noch nicht kannten. Es ift 
auch fein Wunder, daß ein jeder 
ſich fo bald wie möglich die, Hieji- 
ge Sprathe aneignet. Die Kinder 
erlernen fie ſozuſagen ſpielend. 
Die engliihe, Sprache iſt ſchön 
und, jollten unſere Nachkoimen 
nad etwa 100 Jahren Nordame- 
rika verlaſſen und fi in einem 
anderen Lande anftedeln,‘ dann 
merden fie wahrſcheinlich wieder 
beſtrebt fein, ihre engliſche Mutter- 
ſprache feitzuhalten. x 

Wenn wir ung heute fragen: 
War e8 für unfere Vorfahren zum 
Nachteil, als fie die weit- und oft- 
friefifhe Mundarten aufgaben 
und in der Umgangsſprache ſich 
das weſtpreußiſche Platt aneigne- 
ten und in der Literatur das Hod- 
deutſche benugten? Weiter, find 
unjere Mennonitenbrüder in den 
Niederlanden ftandhafter in der 
mennonitijhen Lehre geblieben? 

Die Sprachen find alle ſchön und 
gut. Und als die erfte hrijtliche 
Gemeinde in Serufalem gegrün- 
det wurde, da murden die gro- 
ben Taten Gottes von den Gläu- 
bigen in den allerberfchtedenften 
Sprachen verkündigt. 


\ 


zum 


Die Hauptſache iſt, daß uns 
das Evangelium von Jeſus Chri- 
tus rein und‘ lauter erhalten 
‚bleibt und wir an den guten Sit- 
ten und Gebräudhen unferer Vor- 
fahren feithalten. 

P. P. Kornelfen. 


Auf.dem 
Indiſchen Ozean. 
Den 8. Sept. 1952 

Einen Gruß mit 1. Tim. 2, 5-6; 
„Denn es iſt ein Gott und ein 
Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, nämlih der Menich 
Chriſtus Sejus, der ſich ſelbſt ge- 
geben hat für alle zur Erlöjung, 
daß joldhe zu feiner Zeit gepre- 
digt werde.“ 

Am 15. Auguft, 11,20 Uhr 
abends, verließ unjer Schiff „Steel 
Scientift“ den Hafen in New York. 
Seitdem find 24 Tage verflofjen. 
Noch zwei Nächte und einen Tag 
dann jind wir, jo der Herr will, 
in Bombay, Indien. Wir danfen 
dem Herrn für die gute Reife. 
Das Meer war nur drei Tage ſo 
ſtürmiſch, daß es Schw. Pötker 
und vier anderen der 9 Paſſagiere 
das Eſſen verhinderte. Unſere 
erſte Halteſtelle war Beirut, Le— 
banon, und zwar am 28. Auguſt. 
"Wir hätten gerne Paläſtina ge- 
jehen, aber unjer Schiff hielt nur 
12 Stunden an, und zudem er- 
Tauben die Geſetze es nicht, von 
einem arabijchen Lande aus nad 
Paläſtina zu fahren und dann 
‘wieder zu einem arabijchen Lande 
zurüdgufehren, Dennod war un- 
jer Aufenthalt Tange genug, afia- 
tifches Leben und Heidentum et- 
mas’ zu beobachten. Nachdem wir 
zuerſt die ſchöne amerikanische 
Univerfität beihaut hatten, ging 
es zu Fuß durd die engen Stra- 
Ben und offene Märkte, dann auf 
die Straßenbahn, die Stadt zu 
beſehen. Was uns am meilten 
auffiel, waren die vielen Männer, 
die fi mitten am Werktage Zeit 
nahmen, die mohammedaniſchen 
Moicheen zu bejuden, um anzube- 
ten. Die mohammedaniſchen Zrau- 
en dürfen nicht in die Mojchee 
gehen. Vor einer Moſchee fahen 
wir mitten im Tor einen großen 
Haufen Dre, aber Männer aller 
Gefelffhaftsftufen gingen ruhig 
daran borbei, dann die Treppe 
hinauf, zogen die Schuhe aus, 
wuſchen Geficht, Hände und Füße, 
beugten ihre Häupter und beteten 
an durd; Mohammed. Wenn fie 
doch Jeſus Chriftus, denn einzi- 
gen Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen erfennen wollten! 

Den nädjften Tag, Sonnabend, 
waren wir von Mittag bis ſpät 
abends in Mlerandrien, Aegypten. 
Weil die politiihe Tage dort fo 
gejpannt ijt, war es nicht ratſam, 
allein in die Stadt zu geben. 
So madten wir und nody 4 andere 
Paſſagiere eine Befihtigungstour 
unter der Leitung eines moham- 
medanijhen Führers. Der heili- 
ge Weihnachtsabend der Moham- 
medaner traf gerade auf dieſen 
Tag. Ueberall auf den Straßen 
jahen wir Schafe angebunden, die 
mit Sonnenimtergang geſchlach- 
tet werden follten. Wir hatten 
nit genug Zeit, die Pyramiden 
zu befuchen, aber wir befamen 
ſpezielle Erlaubnis, den bemachten 
Bonferenz-Palaft zu beichauen, mo 
Männer wie Roojevelt, Churchill 
und andere große Führer in der 
Vergangenheit und auch jebt ſich 
aufhalten, wenn fie in Aegypten 


find. Dann ging es auch noch in 
die Katakomben hinein, wo die 
Ehriften fi früher unterirdiſch 
verjammelt haben. Gerade dar- 
über jteht ein Denfmal mit rö- 
miſcher Inſchrift, datiert 297 A. D. 
Es wurde gebaut zur Ehre Dio— 
eletians, der damals die Chriften- 
verfolgung veranſtaltete. 

In Jedda, Arabien, mußten 
wir mehrere Meilen vom Ufer ab 
bleiben. Kein Amerifaner durf- 
te. an Zand. Ungefähr 22 Schiffe 
hatten geanfert. Die meiften die- 
fer warteten auf die Pilgrimme, 
die von Mecca zurückkommen foll- 
ten, wo fie während der Feiertage 
angebetet hatten. Mecca iſt 34 
Meilen von Kedda. Abends gab 
es einen tropiihen Sturm. Die 
Luft war voll von feinem Wü— 
ftenjand. Nach mehreren Tagen 


großer Hige war die fühle Zuft 


jehr angenehm, aber bald darauf 
folgte ein jehr Heißer Wind. — 
Soweit die Reife, 

Wir danken dem Herrn, daß 
er auch unfere Kleine Phyllis trog 
ihrer Lebensluſt auf dem Schiff 
bewahrt hat. Als einziges Kind 
an Bord machte fie uns und auch 
den anderen viel Freude. 

Im Rückblick danken wir nod) 
einmal den Gemeinden, die wir 
hinterlaffen haben, für alle Liebe, 
Freundlidfeit und Gebete, Betet 
aud weiter für uns, damit wir 
beffer lernen möchten, den „Löjtli- 
cheren Weg“ zu. wandeln, der in 
1. Kor. 12, 31 erwähnt ift, Das 
it der Steg umd die Weije der 
Liebe. Diefe Weiſe iſt erfolgreich, 
wenn alles andere fehlſchlägt und 
ſie iſt unentbehrlich. Ohne ſie iſt 
nad 1. Kor. 13 alle Arbeit leer 
und öde, 

In Liebe, Eure geringen Ge— 
ſchwiſter, 

Henry, Amanda und 
Phyllis Pötker. 
A.M.B. Miſſion, 
Shamſhabad, Hyderabad, 
Deccan, India. 


Bage, Brafilien. 


Bage darf ſich jhon der zweiten 
Woche des ſchönen Wetters erfreu- 
en, jo iſt in diefer Zeit jehr viel 
gejät worden. Es wurde, wo es 
ging, Tag und Naht gearbeitet. 
Die Saat hätte ſchon vor einem 
Monat, d.h. im Juli ausgeftreut 
werben follen, doch des vielen Re- 
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Aerzte und Chiyurgen 
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gens halber war eg unmöglid. 
Der viele Regen hat zur Folge, 
daß ſich auf einzelnen Feldern 
eine harte Krufte gebildet hat, jo 
daß die Saat nit gut durch- 
dringen kann. Bei dem ungüniti- 
gen Wetter ging die Arbeit nicht 
fo zu tun, wie es eigentlich hätte 
getan werden jollen, daher bleibt 
bei dem Gejäten manches zu wiün- 
ihen übrig. Aber bei Gott ijt 
nichts unmöglid; und wenn der 
Segen kommt, Tann wieder, alles 
gut werden; dag hat die Erfah- 
rung uns aud) bier gelehrt. Bei 
dem ichönen Wetter der legten 2 
Wochen wurden die .Straken auch 
wieder paffierbar. Ueber das 


Fahren nad) Bage, während die 
Straßen bis zur Siedlung, noch 
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nicht rihtig in Ordnung find, Tie- 
Be ſich mandes Abenteuer berich- 
ten. Heute ijt der letzte Tag im 
Auguft und zudem von morgens 
an Regen. 

Wir Haben mehrere Teidende 
Schweitern auf der Siedlung, fir 
die es mitunter veht ſchwer iſt. 

Immer wieder kommen noch 
Intereſſenten wegen Land. Auch 
aus Paraguay waren zwei Brüder 
bier auf veſuch. Der eine hat ſich 
eine Wirtſchaft käuflich erworben, 
und ſobald er dort Fiquidiert Hat, 
fommt er mit Familie her. Aus 
Euritiba waren aud etliche hier 
auf Landſuche. 

Eine traurige Nachricht traf ein 
aus Sao Paulo, daß der Yüng- 
ing Jae. Gooßen beim Fahren 
auf. der Straße vom Motorrad 
ſtürzte und plötzlich tot tar. 

Vom Kraul wurde gemeldet, 
dab der Trudlenfer Rudi Sein- 
richs und fein Geſchäfts-Chef durch 
das Uebermüden des Fahrers ver- 
unglüct find. Der Gefhäftsmann 
war gleich tot und Rudi ift mit 
napper Not am Leben geblieben. 
Er Tiegt ſchwer verlegt im Kran- 
kenhaus in Blumenau. 

Ehe der, Menſch jid, verfieht, ift 
er in der- Ewigkeit und muß bor’3 
Gericht Gottes. Mie nötig ift ums 
die, tägliche Zubereitung zum 
Sterben. Gehe Gott, daß ſolche 
Fälle ums zur Marnung dienen 


möchten. 
D. Harder, 
e. p. 197, Bage, Brafilien. 


Beinvich H. Peters 17) 


„Kommt wieder, Menjchentin- 
finder.“ — Bf. 90, 3. 

(Solgendes hat mein I. Mann 
noch felber geſchrieben als er 1950 
frank wurde. Bitte, es zurechtzu⸗ 
itellen, dent meine Gedanken find 
jehr zerſtreut und mein rechter 
Arm und die Sand find fehr zer- 
brochen, Kann alſo ſchlecht jchrei- 
ben. — Witwe Peters.) 


*2 


„Ich wurde den 11. Jan. 1875 
im Baulsheim, Südrußland, gebo- 
ren. Als ih 3 Jahre alt war 
ſtarb mein Vater, und als ic; 12 
Jahre war ftarb meine Mutter. 
Darnad; war ich 4 Jahre in Pfle—⸗ 
ge bei Mutter Schweiter, meiner 
Tante Ediger. Mein Vater war 
Heinrich Peters und Mutter eine 
geb. Maria Klaſſen, Nikolaidorf. 
Im Jahre 1893 fuhr id) nad; Ame- 
rika, und zwar zu meiten Groß- 
eltern Johann Peters, Senderjon, 
Nebraska, und jhaffte etliche Jah⸗ 
re bei ihnen. Im Sahre 1896, den 
8. Oftober, verheiratete ih mic 
mit Sufanna Mierau. Wir blie- 
ben noch da bis 1908, dann 30- 
gen wir nad) Kanada, bei Lang- 
ham, Sask. Der Kerr jhenfte 
uns 10 Rinder, 5 Söhne und 5 
Töchter. Aber‘ein Sohn ſtarb von‘ 
18 Monaten u. jein Sohn, Ahra- 
ham, 1950, 48 Lahre alt. Im 
Sabre 1917 befehrten wir uns 
zu unferem Heiland und fchloffen 
uns der Bruderthaler Gemeinde 
an, deren Glied ich auch geblie- 
ben: bin. Der Herr hat ung durd) 
tiefe Täler geführt, aber auch auf 
Bergeshöhen, aber er hat ung im- 
mer wirnderbar durchgeholfen. 
Erſtens verlor unſer Sohn Hein- 
rich den linken Arm bis zum EI. 
bogen durch die Häckſelmaſchine. 
Das war aud) fehter. 1936 ftarb 
meine geliebte Gattin. Das war 
fo ſchwer, daß ich e8 nicht verite- 


hen konnte. Aber Gott gab Gnade 
und ich Ternte ftillejein, 

1937, den 1. Auguft, gab der 
Herr mir wieder eine Ehegattin 
in Witwe Maria €. Regehr. Sie 
hatte 3 verheiratete Kinder: Sohn 
Peter Regehr und Frau, 2 Töd)- 
ter, Suſe H. Neufeld und Lena D. 
Neufeld. Nachher haben wir auf 
verſchiedenen Plätzen gewohnt und 
im Sabre 1948 zogen wir nad) 
B. C. Den-8. Zuli Tamen wir 
bier an, haben ung hier ein Heim 
gekauft, find glücklich zuſammen 
und verſuchen, an Gottes Sand 
zu gehen bis an unfer Ende.“ 

Mein lieber Mann ijt alt ge- 
worden 77 Sabre, 5 Monate, 17 
Tage. Im Ehejtand gelebt haben 
tie 14 Sabre, 11 Monate, 28 
Zage. Ein Jahr lang ift mein 
Mann oft Franf gewefen an Herz, 
Leber und hohen Blutdrud. Wir 
haben viele jchlaflofe Nächte ge- 
habt, aber viel gebetet. Mein Mann 
bat fein Seelenheil fehr ernft ge- 
nommen, beſonders in letzter Zeit. 
Der Feind wollte es ihm oft ver- 
dunkeln, aber dann nahmen wir 
‚die Bibel und der Feind mußte 
meidhen. 

Am 8. April mußte er ing So- 
ipital nad, New Weitminfter, Am 
11. April Hatte er, eine Heine Ope- 
ration. Er war 2 Monate und 20 
Tage im Hoſpital. Wenn ich ihn 
fragte, ob der Weg zu Jeſus 
offen fei, dann zeigte er mit bei- 
den Händen nad; oben und fagte: 
Weg, alles weg und offen! umd 
ſchaute mid, freundid an. Als 


» ich ihn fragte, ob er fterben wolle, 


nidte er, weil er ſchlecht ſprechen 
konnte. Ich bin froh und dem 
Herrn dankbar, daß mein Mann 
im Simmel iſt, und wo wir uns 
iwiederjehen wollen. Ich bin jekt 
einfam. Die Kinder find alle ver- 
heiratet, außer einer Tochter Lie. 
je, die ift bei Langham, Gast. 
Ich weiß, der Herr macht feine 
Fehler, aber ich kann es jet noch 
nicht verftehen, warum diefer Weg. 
Mein Mann hat nod; eine Schtve- 
iter, Frau oh. Warkentin, Yar- 
row, B. C. Ob von den anderen 
noch welche Ieben, weiß ich nicht. 
Er hinterläßt, feinen Tod zu be- 
trauern, mi, feine ſehr einſame 
Gattin, 3 Söhne, 5 Töchter ‚mit 
ihren Familien, 4 Schwiegertöch- 
ter, 4 Schwiegerföhne, 14 Grof- 
finder, 4 Urgroßkinder, 3 Stief- 
finder mit Samilien. Mein Mann 
hatte viele Freunde. Er ftarb den 
28. Juni abends. Das Begräb- 
nis fand im Bethauſe der E. M. 
B. Gemeinde in Abbotsford, B.C., 
ſtatt am 2. Sul. Sohn Heinrich 
M. Peters von Dalmeny, Sast., 
kam zum Begräbnis feines Va— 
ters. Welt. Corn. Wal hielt die 
Leichenrede. Möge Gott es Euch 
allen vergelten, die Ihr ung be- 
hilflich geweſen feid am Trauer- 
tage, 
Die trauernde Gattin 
Maria Peters u. Kinder. 
Elearbroof, R.R.1, 
Abbotsford, B. C. 


Steinbach Poſt“ möchte kobieren) 


Eine Einsde verwan⸗ 
delt ſich in Weideland. 
(3,5 Millionen Hektar Land ſol⸗ 


len in Auſtralien urbar gemacht 
werden.) 


Für viele Einwanderer nach 
Auſtralien dürfte in Zukunft die 


„90. Meilen· Wüſte“ an Bedeutung 
gewinnen, die ſich längs der füd- 
auſtraliſchen Küfte von Kingſton 
bis etwa 150 Kilometer hinter 
Adelaide erftrekt, und die Iand- 
einwärts in nördlicher und nord- 
öſtlicher Richtung bis an die gro- 
ben Weigengebiete von Mallee und 
Wimmera in Viktoria heranreicht. 
Sie bedeckt in Südauftralten rund 
15 Millionen und in Biktoria 
rund 2 Millionen Hektar Land, 
aljo insgejamt eine Fläche der 
Größe Holland. 

Dieſes Gebiet ift Feine ausge- 
ſprochene Wüjte, jondern üdes 
Land, in der bis dor 2 Jahren 
nur wenige Vienenzüchter etwas 
Honig don Wildpflangen gewan— 
nen, da bier nichts anderes als 
Geſtrüpp gedeiht. Dies war um 
fo verwundedlicher, da dag Klima 
mild ift und regelmäßige und aus- 
reichende Regenfälle hat. Der Bo- 
den ift jandig, aufnahmefähig und 
Teicht zu bearbeiten. Es gibt auch 
ftändig genügend Waffer unter 
der Oberfläche der Erde, 

Trogdem gaben erfahrene Far- 
mer den Verſuch auf, diejes Gebiet 
ertragreich zu machen. Weideland 
welfte umd ſtarb ab. Die weni- 
gen Schafe, die bon dem Geſtrüpp 
leben konnten, Tieferten eine harte, 
ſträhnige Wolle und waren ſelbſt 
bald in trauriger Berfaffung. 

In den 80. er Jahren ergaben 
eingehende Unterfuhungen jo- 
wohl des Bodens als aud; der 
Franken Tiere, daß die fogenannte 
Küſtenkrankheit· von dem Beh- 
len der Spurenekeniente int und 
Kupfer herrührte, Verſuche er- 
gaben, daß bei Zujak geringer 
Mengen. von Kupfer und Zink 
hochwertiger Futterklee in reich⸗ 
lichem Maße gedieh, daß erſtklaſ⸗ 
ſige Luzerne nur bei Zuſatz von 
Kupfer wuchs und daß Safer Ie- 
diglih Zink, ohne Kupfer, an- 
nehm. Mber dem Boden fehlte 
noch ein anderes lebenswichtiges 
Element: Stieftoff. 

Die Wiſſenſchaftler meinen, daß 
bei Zuſatz von Zink, Kupfer und 
Rhigobium-Bakterien und mit ei- 
nem fauberen Mufbau einer Sur 
musſchicht ein gut Teil diefer 3,5 
Milionen Hektar in gefundes, 
produftives Land umgewandelt 
werden könnten. Aber obwohl 
man auf kleinen Verſuchszellen 
gute Ergebniſſe hatte, war es 
ſchwer, die Farmer für Großber- 
ſuche zu gewinnen. Zuerſt mußte 
das Land gereinigt und ausge· 
brannt werden, es bedurfte ent- 
weder indibidueller Bearbeitung 
während einer langen unproduf- 
tiven Seit oder e8 mußte mit ſchwe · 
ren, koſtſpieligen Maſchinen bear- 
beitet werden, die der einzelne 
Farmer nicht aufbringen Tonnte, 

Da entſchloß. fih nad; M-jähri- 
ger, jorgfältiger Prüfung die 
„Auftralien -Mutual Provident 
Society”, ein auſtraliſcher Unter- 
ftügungsberein auf Gegenfeitig- 
feit, das ‚Projekt auszuführen. 
Die Regierung von Südauftralien 
ſtellte zunächſt 250,000 Seftar der 
Sefelichaft zur Verfügung -mit 
der Maßgabe, das Land entipre- 
hend zu entwickeln, zu umtertei- 
len und innerhalb von 21 Jahren 
au berfaufen. Die notwendigen 
ſchweren Maſchinen wurden fo- 
fort eingeſetzt, ein Straßennetz 
wurde projektiert. Bewegliche 
Reparaturwerkſtätten wurden er- 
richtet. Kleine Bauarbeitenfied- 
Tungen und Seime für die Fa— 
milien ber Männer, die an die- 


jem Projekt arbeiteten, wurden 
geſchaffen die Familien wurden 
mit Fleiſch, Milch und fonftigen 
Erzeugniffen der weitet entfernt 
liegenden Farmen verjehen. Fahr⸗ 
gelegenheit für Schulfinder wur— 
de beſchafft. Inzwiſchen " began- 
nen‘ die großen Traktoren ihre 
Arbeit, und das Geftriipp wurde 
mit der Wurzel. von. Spezialma 
ſchinen Herausgezogen. Anſchlie⸗ 
Bend kamen die Pflüge und die 
Sämaſchinen. Das erfte. Saäter- 
gebnis mar weit beffer, als die 
größten Optimiften erwartet hat- 
ten, Der Klee, Luzerne und Grä- 
jer waren gefund. Im -zmweiten 
Iahr wurden die Meiden ſchon 
dichter, und die endaultige Um- 
bildung von Debland in frucht⸗ 
bares Sarmland war fo gewiß, 
daß die Gefellihaft. nunmehr 
Rand bon der Repierung Süd- 
auftraliens übernahm und‘ dar- 
über hinaus 250,000 Hektar von 
der Regierung Vikkorias 

Die Männer, die die Pionier- 
arbeit Yeiften, follen auch Eigen- 
tümer der Farmen werden. Fimf 
Jahre Tang arbeitet jeder fir 
Lohn, dann wird ihm das erſte 
Angebot einer entwickelten 
gemadt. Sie umfaßt ſolides, 
fruchtbares Meideland, Waffer- 
berforgung, Einfriedigungen, 
Wohnhaus u. ſonſtige Wirtihafts- 
gebäude, Die Größe wird von der 
Ertragsfapazität des Landes ab-“ 
hängig gemaht, und der Preis 
toird "in Tangjährigen Raten an 
die Geſellſchafi gezahlt. 


Fr. Allg. 3.) 


Neue Bücherſendung 
erhalten: 








gut 81.25 
„Pie Jahreszeiten” 1953 Buch⸗ 

kalender bon demſelben Verlag, 

90 Seiten, gute Erzählun- 

— — —40 
„Neukirchener“ Abreißkalender 

1953 — ſchweizer oder deuſche 





Ausgabe. Weitbefannt .... 1.25 ° 


G. R. Brinke's Werke: 
Jenſeitiges und Zukünftiges, bib- 
Ude Skizzen. Gebunden. 231 
Seiten .... u 210 
Skizzen über die Apoftelgefchichte, 
125 bibliſche Studien. Gebun- 
den. 460 Seiten .. 2.75 
Skizzen über Sen Phil ipperbrief, 
60 Abhandlungen, Zeinenband. 
231 Seiten ... 1.95 
Skizzen über die Offenbarung. 
Leinenband. 356 ©. ........ 2,70 
Die Weltreihe im Lichte der Pro- 
phetie. Auslegung des Brophe- 
ten Daniel. Leinenband. .287 
Seiten ..... pre RD 
Skizzen über das Matthäusevan - 
gelium, 180 Entwürfe zu An- 
ſprachen. Leinenband. 352 Sei- 
ten 2.10 
Betrachtungen über das Krenz von 
Golgatha, 24 Abhandlungen, 
broſchiert, 82 Seiten —.70 
* 














Duden — großer. Rechtſchreibung. 
Deutſche Ausgabe, Leinenband 
690 ‚Seiten .... 5 

Haltet Stand! Karl Heſſelbacher. 
5 lebensrechte hriftl. Geſchich⸗ 
ten. Geb. 160 Seiten .... 1,60 

Stürme, Segel, Südfeeinfel. ©. 
H. Schubert. Wunderbare Le- 





Farm € 


bensführung des Arztes Mar- 
tin Reijer, eines „Sriftlichen 
Robinſon“, geb., 176. &. 1.60 
Man muß doch darüber ſprechen. 
Wild. Buſch. 23 neue Feine Er- 
zählungen und Erlebniffe. 80 
Seifen, broſch. 
Die größte Kraft des Lebens iſt 
der Dank. Aus dem Leben einer 
Mutter erzählt von Margarete 
Nicolmann. Geb. 188 S. 1,60 
Waldſtille und Weltleid. Intereſ⸗ 
fante Erzählungen von Anna 
‚ Blomberg. Geb. 340 S. 1,90 
Die-göldene Küthe, Ein Frauen- 
buch wie man es fi wünfct, 
von Annemarie Stebenbrodt. 
Geh. 251 Seiten ............ 2.25 
Frauenart. Eine Seelen-Studie 
aus dem praktiſchen Leben für 
das praktiſche Leben von Edu- 
ard Schweingruber. Zeinen- 
band. 224 Seiten .......... 3.00 
Sonnenvöglein und 4 andere Ge- 
ſchichten von Elje Model. 3 Bit. 
der. Geb. 88 Seiten .... —85 
Der nene junge Tag. Eine Jung · 
mädchengeſchichte von Eli ſabeth 
dam Randenborgh. Gebunden. 
130 Seiten ann 1.20 
Der Königspriefter, Eine indiſche 
Novelle von Hans Lilje, 61 
Seiten —.60 
Harfe d. Hugenotten, tnjt Schrei⸗ 
ner. Eine geſchichtliche Erzäh- 
Tung. &eb. 250 ©. 1,90 
Meine Therefe, Guſtab Stußer. 
Aus dem bewegten Leben einer 
Frau, teils in Deutſchland, teils, 
in Braſilien und England, Ge— 
bunden. 213 Seiten 1,60 
Er ließ mid; nicht vorbei, ob: u. 
Th, Lord. Wie Chinefen umd 
Inder Chrijtus fanden. Bro- 
ſchiert. 124 ©, 








Das Gewiſſen. Renate Sagen. Aug 
dem Leben einer junger Für 
forgerin. Geb. 213 ©. .... 

Niemals enttäuſcht. Arth. Pierfon. 
Das Leben Georg Müllers von 
Briſtol mit 12 Bildern. Geb. 
272 Seiten — ON 

Das große Wagnis, Marg. Witte, 
Erinnerungen an Eva bon Tie- 
le-Winfler. Geb. 209 &, 1,90 

Vom Kaufmann zum Evangeliften. 
D.L. Moody. 48 S. br. —30 

Das Glück der chriſtlichen Ehe. 
Dr. med, Alfr. Lehler, 50 ©. 
Brojäiert. .... “ 750 

Aus einer hellen "Kinderzeit. Er- 
innerungen bon Sriedri bon 
Bodelſchwingh. Gebunden. 144 
Seiten 1.25 

Von Not und Würde der Reife 
jahre. Dr. med. Meta Holland. 
Eine Wegiweifung für die weib- 
Tide Jugend. Geb, 170 Sei- 
ten und Anhang. . 1460 

Unter uns, Ernſt zur Rieden. Die- 
ſes Buch führt gang perfönliche 
Sefpräche mit jungen Menſchen 
Geb. 125 Seiten . 1.35 

Im Kreuz hoffe und fiege ich. Le— 
benserinnerungen von Ada b. 
Krufenitierna, geb. Kürftin 
Barclay de Tolly, aus Rußland, 
Schweden, Italien uf. Geb, 
248 Seiten 2.15 

Johann Chriſtoph Blumhardt, 
ein Zeuge des gegenwärtigen 
Gottes. 95 ©,, broſch. 0 














Portofrei zu beziehen bon 


The Chriſtian Lid. 
159 Reli ©. Minmpeg Man, 
— — — 
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Mennsnitifche Rundſchau 


Mittwoch, 24. September 1952 





Einladungen: 


Die M.Br. Gem. zu Holmfield, 
Man., gedentt, jo Gott will, am 
28. Sept. ihr Erntedanf- u. Mij- 
fionsfeit zu feiern und Tadet 
freundlichit dazu ein. N 

Sm Auftrage der Gemeinde, 


Jacob Fröſe, Korr. 





Es wird hiermit herzlich zur 
Erntedanffeitfeier, welde am 28. 
September in der Erjten Menno- 
nitengemeinde und der Mapfair 
Mennonitengemeinde in Sasta- 
toon jtattfinden ſoll, beginnend 
um 11 Uhr, eingeladen. 

Des Abends um 7 Uhr erfolgt 
dag Erntedankprogramm des Ju— 


gendberein®, 
3.3. Thießen, 
Saskatoon, Saskatchewan. 





Die M. Br. Gem. zu era 
Man., Iadet hiermit herzligjit ein 
zum Miffions- und Erntedankfeſt 
am Sonntag den 5. Oktober, be- 


ginnend 10.15. Uhr. morgens. 





Die Gemeinde jorgt für den Mit- „ 


tagsimbis. — Beginn. nachmit- 
tags um 2 Uhr. Jedermann ift 
herzlich mwillfommen! 
Im Namen der Gemeinde, 
. G. D. Pries. 





ie Mennonitengemeinde zu 
:Whitetvater, Man., gedentt in die- 
em te, jo der Herr will, ihr 


Erntedank. und Miffionzfeit, jo 
wie auf der K.M.M.-Situng be 
ichloffen wurde, am 5. Oktober zu 


Bören Sie 
Gospel Light 
Hour. 


an jedem Sonntag" 
abend 


Stellen Ste 
Madio .00 Uhr 
Bar | 00H 



















Beitellzettel. 


Yahresahonnement im In · und 


Ich -beftelle Hiermit bie 


Bei Adreſſenwechſel 





Man jen 


PIANOS X 
PIANO HÖUSE | 
328 William Ave. - Winnipeg - ‚Phone 2-4444 - 
find gründlich durchgearbeitet 
und garantiert wie neu. 
— Leichte Bahlungsbedingungen. — 
Eigentümer: W. Löwen, 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Auslande $3.00, zahlbar tm voraus. 


— Mennsnitifche Rundſchau— 


gebe man and) die alte Adrefle an. 
Alter Lefer En Reue le & A en) = 
„Money er“ (Bank, Poſt oder reß), :d (mit 
Bugabe non „Exdange* often), oder Bargeld en a 
Brobennmmern an Beliebige Adreſſe frei. 


— — — —— — 
Die Zufendung ‚erfolgt bis Far ausdrücklichen Abbeſtellung. 
jettel mit dem Abonnementsdatum 
iheinen der M. Rundſchau melde, 


Ettonige Fehler auf dem Wbrefien: 
ee 





feiern. Wir Inden zu dieſen Feit- 
lichkeiten Herzlid, ein. Beginn 10 
Uhr morgens. Kommt, laßt uns 
vereint dem Herrn danken. 

G. ©. Neufeld. 


\ 





r 

Sonntag, den 5. Dftober, ge- 
denten wir, fo der Herr will, als 
Bergthaler Gemeinde zu Winkler 
dem en em Crmtebant- und 
Miffionsfeit zu feiern. Wir möch ⸗ 
ten bejonders unſere zerftreut 
wohnenden Gemeindeglieder dar- 
auf aufmerfjam maden und herz- 
Ti einladen. Kommt, laßt uns 
anbeten und knieen und niedet- 
fallen vor dem. Herrn, der und 
gemacht hat. . 

Unfer Feſt beginnt vormittags’ 
um 10.30 Uhr und nahmittags 
um 2 Uhr. — Für heißes Waffer 
twird gejorgt werden. 


Im Aufteage der Gemeinde, 
J. M. Pauls, Winkler. 


Die Blumenorter Mennoniten 
gemeinde gedenkt, am 5. Oltober 
in der Kirche zu Rheinland ihr 
Erntedant- und Mifltonsfeit au 
feiern. Beginn 10 Uhr. morgens. 

Wir fühlen recht dankbar für 
die ſchöne Ernte und für die geilt- 
lichen Segnungen, die der Herr 
uns auch in diejem Jahre geſchenkt 
bat. Ihm mollen wir gemein- 
ichaftlich dafür danken. Wir Ia- 
den Berlic ein zur Teilnahme an 
den Segnungen des Tages. 


Im Namen der Gemeinde, 
U. P. Buedert. 


Einladung. 


Am Mittwoch, den 24. Sept., 
8 Uhr abends (neue Zeit) wird 
Pr. 9. H. Janzen in der Südende 
Me Br. G. Kirche, Ede Ing und 
Williem, Winnipeg, einen Bericht 
erftatten über die 5. Mennoniti- 
iche Weltkonferenz in der Schweiz. 

Jedermann ift herzlich eingela- 


den. 
J. P. Neufeld, 
Gemeindeleiter. 


? 















Die Esaldale 
Bibelichule 


zu Goaldale, Alberta, 


wird, jo der Herr will, am 2. No- 
vember mit dem Unterricht begin- 
nen. Alle, die fih vom Seren 
aller Gnade, jo geführt wiſſen, 
tiefer in Gottes Wort eim- 
geführt werden möchten, oder fi) 
für eine bejondere Arbeit im Dien- 
ite des Herrn vorbereiten tollen, 
find freundlichſt eingeladen, zu 
diefer Schule zu fommen. 

Das Motto der Schule finden 
wir in Matth. 11, 29: „Nehmet 
auf euch mein Jod; und lernet von 
mir, denn ich bin janftmütig und 
bon Herzen demütig; jo werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ 
Somit ift Jeſus Chriſtus, der al- 
les weiß, alles kann, und alles iſt, 
unſer beſter Lehrmeiſter. Dieſen 
als ſolchen tiefer zu erkennen, ihm 
völliger zu folgen und auch freu- 
diger zu dienen, ſoll unjer aller 
Beitreben fein. 

Der neue Schulfatalog Tann 
in fürze an alle, die ihn haben 
möchten, gejchiet werden. Um nü- 
here Auskunft. und bez. Katalog 
ichreibe man an ®. W. Sawatzky, 
Eoaldale, Bor 252, Alta. 


Das Lehrerfollegium. 


Einladung zur" 
Dereinsgründung. 


Wir laſſen nod einmal an alle 
Mennoniten Kanadas eine Einla- 
dung zwecks Gründung eines 
mennonitijchen Vereins zur Erhal- 
tung der deutſchen Mutterfprache 
ergehen. 

Die Verjammlung joll Sonn- 
abend, den 27. September, um 
10 Uhr morgens in der Kirche der 
Schönwieſer Gemeinde (Ede Al- 
verftone St. u. Notre Bame Abe.) 
in Winnipeg Hattfindeg. 

Es iſt folgendes Programm vor'- 
gejehen: 

1. Begrüßung und Einleitung von 
Br. Zohann Enns, dem Welt, 
der Schönwieſer Gemeinde. 

2. Eröffnung der ründerver- 
jammlung dur den Vorſttzen⸗ 
den der Snitiativgruppe, Aelt. 
Wilhelm Enns, Springitein. 

3. Wahl eines Leiter und eines 
Schreißers fir d. Verſammlung. 

4. „Was mollen mir?" Vortrag 
bon Lehrer ©. 9. Peters, 
Springitein. 

5. Beſprechung dieſes Vortrages 
und Stellimgnahme der Ver- 
jammlung. 

6. Berichte von Brüdern aus ber 
Verfammlung darüber, was 
ihon in den Gemeinden auf 
dem Gebiet. der Pflege der 
deutſchen Sprache getan wird. 

7. Verleſen des Statutenprojekts 
des Vereins, 

8. Mittagspaufe. (Eine Stunde.) 

9. Beiprehung und Annahme der 


Statuten mit etwaigen Ber- 
änderungen, 


Zu verfanfen im fhönen Menno- 
nitendorf Yarrow, 10 M. vun Chil - 
füvad, modernes 6 Zimmer Hans, 
Stall und Gemüſekeller. 3.4 Arces 
befteg Land. 23 Obitbäume. Him- 
beeren, Erbbeeren u.a.m. Kuhweide. 


Stadtwaſſer. Beſitztitel. $6,200. 
Anzahlung $1,000 und Reſt auf 
gute Bedingungen. 
Mrs. F. Eckert, 1816 E. 12th 
Ave. Vancouver, B.C, Phone 
Hastings 2237 M. 





10. Wahl der Beamten des Ver- 
eins, 
11. Schluß mit Kied und Gebet. 


Bor Beginn der Verjammlung 
in der Mittagspaufe und nad 
Schluß der Verſammlung geſchieht 
die Regiltration der Glieder. 

In der Mittagspaufe wird im 
Kellerraum der Kirche ein Imbiß 


Religinus Rerarda 
by the 


“King's Four” 


Epp, Born, Neufeld, Janzen. 
Accompanied by M. Schultz 


für eine geringe Entjhädigung of 
THE GOSPEL LIGHT HOUR 


= 
© Siehe, das ist Gottes Lamm 
Voran mit Jesus .... ‚$1. 
® Mach mich reiner 
Ich: weiss einen Strom. 
e Will ich des Kreuzes 


verabreicht werden. 

Wir bitten alle diejenigen, bie 
ein Serz für die Sache haben, 
wenn eben möglich zur Gründer- 
verfammlung ai erjheinen. Wir 
glauben, daß dies ein hiltorifcher 
Moment ft, der fo oder anders 
die Gefchichte unſeres Volkes <be- 
einfluffen kann. 


Die Initiativgruppe. 


Heiland, führe du dein.. 
e Showers of Blessing 
Well be There. *s1.86 
© The Blood will Never lose 
its Power 
Keep me all the way. $1.35 


or $6,75 per set. 


If less than 5 records add 254 
for packing. 


REDEKOP ELECTRIG 60. 


Phone 36,903 


966 PORTAGE AVE. 
WINNIPEG MANITOBA 


Sm Auftrage, 
G. 9. Peters. 


Linden Ave, E. K. a 4 room 
Bungalow 8 years old. Posses- 
sion any time. Price $9,000. — 
Cash $2,500. Telephone 92-3210, 
Eve. 72-0639. 








Häuſer zu verkaufen: ! 


R. Rildonan — 6 Bimmer „Stucco" Kaus, 4 Jahre alt, modern ein- 
gerichtet mit volljtändigem Badezimmer und Voll⸗Keller, Garage. 
Preis 36,800, mit $1,500 bar Anzahlung. 










N. Kildonan — 4 Zimmer Haus, Halb-Keller, „Furnace-Heizung, 
ſchöne Küche, Hartholzfußböden. Preis u 84,700. 
Eaſt Kildonan — 6 Zimmer „Stucco” Haus mit eranda, Voll⸗ 


Keller, Furnace“⸗Heigung, Hartholgfußböden, ſchöne 
gutem Diſtrikt, weſtlich vom Heuderſon Hwh— 
Straßenbahn. Preis N 
Eaſt Kildonan — Neues ! * igalow, 88 x28', ſehr 
ſchöner hoher Keller, Hethluft-Oeheigung belle, geräumige Küche, 
— polierte Gichenholgfugböden, 8 Schlafzimmer, Mobngimuner, 
reis .**9* 
Home Street — 8 
gung, Hartholgfuf 
Freie — aM 


Küche, in ſehr 
nicht weit bon ber 
37,500. 













2 2,900, 
immer Haus, Voll⸗Keller mit „Forced Air“ -Hei- 
en, moderne Küche, in ſehr gutem Buftande. 











Seuer-, Auto- u. Trudverfiherung 
zu vorteilhaften Preilen. 
John H. Unruh 


Phone 929849 











310 Power Bldg. Winnipeg, Man. 

















IN 6% TAGEN NACH DEUTSCHLAND 

veber LE HAVRE 
4 
HOME 


‚UNES 


von Quebec amı 
3. u. 21. Okt.;und am 8. u. 27 "November 










mit der Iuxurioesen 


“ATLANTIC” 
(22.000 Tonnen) 


‚Mindestraten 
Nach Le Havre 


Touristenklasse Erste Klasse 
$152.00 $247.50 


"BESONDERE WEIHNACHTSABFAHRT 


Direkt nach DEUTSCHLAND ueber England und Frankreich 
mit der "ITALIA" (22.000 Tonnen] 
von Halifax, N.S. am 12. Dezem! 
Ankunft in Plymouth am 19. Dez. Le |Havre 20, 
Dez.; und in Cuxhaven-Hamburg am 21.) Dezember 










Mindestraten ——— | ur: — 
Nach Cuxhaven-Hamburg $170.00 280. 
Nach Le Havre 155.00 | 265.00 





Bringen Sie Ihre Verwandten nach Canada. Er 
der "ATLANTIC" von Le Havre oder auf Her “ITALIA” 
direkt von Deutschland aus. | 


BESUCHEN SIE IHR REISEBÜRO | 





| sa 
| 
| 






D 


